
Baugewerkschulbauten. 

No. 38 der, Deutschen Ba~zeitung" spricht .. Hr. 
H i rs c haus Eckernförde sem Bedauern daruber 
aus, daß unter aB' den Neubauten staatl.icher und 

städtischer Bauschulen nicht ein einziger sei, welcher 
sich über das Maß eines beliebigen Schulb~ues t:;rhebe, 
während doch für eine Baugewerkschule em Helm ge­
fordert werden müsse, welches innen und außen, vom 
Keller bis zum Dachfirst Lehrmittel für das Bauen" 
sein sollte. Er fährt dan~; wörtlich fort: "Was hätte sich 
aus den neueren Schulen z. B. in Bildesheim, Erfurt, 
Breslau und Magdeburg machen lasse!,." . 

So sympathisch und selbstverständlIch rrur derv:on 
Hirsch ausgesprochene Gedanke ist, so sehr hat mich 
doch der letzte Satz betroffen in welchem der Verfasser 
schlechtweg alle Bauschulneu'bauten über einen. Kamt?' 
schert. Die anderen genannten Bauschulen smd mir 
nicht bekannt ich weiß daher nicht, wie viel Wahres 
der Satz über ;ie enthält; das aber ist unzweifelhafthdaß 
er auf Bre lau in keiner Weise paßt. Es ist augensc ein­
lich, daß Birsch die BresJauer Baugewerkschule weder 
in Natur noch in der Abbildung gesehen hat. Ich lade 
ilm daher hiermit freundlichst zur Besichtigung dersel­
ben nach Breslau ein. 

Die Breslauer Anlage bestehend aus dem eigent­
lichen Schulhause mit 3 Abteilungen für Hochbau, Tief­
bau und Masclrinenbau, dem Maschinenlaboratorium und 
dem Wohnhause, wurde 1901 bis 1904 von der Stadtver­
waltung für die Königliche Staatsregierung erbaut. Schon 
im Entwurf - also vor dem Jahre 1900 ~ habe ich es 
mir angelegen sein lassen, die Bauanlage zu einem leib­
haftigen, riesigen "Lehrmittel für das Bauen" zu machen, 
und Hr. Ratsbaumeister Kli m m, welchem im besonderen 
Entwurf und Ausführung anvertraut waren, bat diesen 
Gedanken mit Liebe und Eifer weiter gesponnen. Da 
findet man Ziegeldach, aber auch Pappdach, Holzzement­
dach, Kupferdach und Glasdach, ferner Putzbau mit 
Granit und Sandsteinarchitektur, daneben auch Ziegel­
bau und Fachwerk. Im Inneren sind allerhand Arten 
von Decken, Gewölben und Stützen vertreten: Tonne 
mit und obne Stichkappen, preußische Kappy? böhmische 
Kapge, Kreuzgewölbe, Sterngewölbe und tlängekuppel 
aus Ziegeln, Baustein und Eisenbeton, ferner flacheDecke 
in Eisenbeton, geputzte Balkendecke und sichtbare Holz­
de<;:ke, graniten~ Bü~delpfeiler, Säulen aus. rote?l und 
weißem Sandstem rrut und ohne Kärollferste1l1, hölzerne 
und eiserne Stützen. Da findet man Terrazzo als Fuß­
boden, als Scheuerleiste, als Schutz der Mauerkante und 
als Tisch zum Waschen der Reißbretter, Xylopal und 
andere Magnesitfußböden, Linoleum

l 
Hartholzfußböde~, 

kieferne Dielen, Fliesenbelag, Aspha t, Zement usw. Die 

Treppen sind teils in Eisenbeton mit Linoleum und me­
tallener Schutzkante, teils in Granit, teils in Eisen mit 
eichenem Belag hergestellt. 

Der Grundriß des Wohnhauses für die Direktoren 
weist keine "Zimmerflucht" mit nFlügeltüren" auf, er ist 
nicht palastartig sondern bürgerlich behaglich; die Fenster 
sitzen da, wo das Zimmer solche erheischt, ohne Acbsen­
teil ung; sie entsprechen in Höbe, Breite und Form dem 
dahinter liegenden Raume. 

Ebenso erstreckt sich die Ausgestaltung des Bau­
schulhauses als Lehrmittel auf Türen, Fenster, Paneele, 
Verglasungen, Aborte, Geländer, Gitter, Umfriedigungen, 
Bürgersteige, Hof- und Gartenanlagen. 

In der äußeren und inneren Architektur ist dabei 
tunlichst jedwede archaistische Nachahmung irgend einer 
vergangenen Zeitepoche vermieden, die Form vielmehr 
der Konstruktion, dem Wesen des Materiales und der 
Zweckmäßigkeit angepaßt. Der Schmuck an plastischen 
und malerischen Einzelformen und Inschriften hält sich 
in bescheidenen Grenzen und besteht nur in sachlichen 
Hinweisen auf den Staat, die Stadt und die Gewerke 
oder Lehrstoffe. 

Ich bin allerdings der Ansicht, daß der Architekt -
namentlich wenn reichere Mittel zu Gebote stehen­
sich davor hüten muß, allzuviele Lehrmittel mit Gewalt 
an einem Hause anzuwenden, damit es die Einheitlich­
keit des Organismus behalte und nicht zu einer Muster­
karte ausarte. Für noc.h schlimmer würde ich es halten, 
wenn man den Begriff des Lehrmittels so deuten wollte, 
als wären darunter die verschiedenen tilarten zu ver­
stehen. Hiermit würde der organische Aufbau des Hauses 
vollends vernichtet und wir gerieten wieder in die kaum 
überwundene Zeit zurück, da man einen Raum griechisch, 
einen anderen zumVerwecbseln richtig in dänischerRenais­
sance, einen dritten in dem so beliebten maurischen Sti I 
einrichtete. Ich bin aber nicbt ganz frei von der Besorg­
nis/ daß Hirsch vielleicht eine solche Stilmusterkarte als 
Lenrroittel vorgeschwebt babe, denn davon ist an dem 
Breslauer Bauschulhause allerdings nichts wahnunehmen. 

Es unterliegt für mich keinem Zweifel, daß bei dem 
hiesigen Bau Manches übersehen worden ist, was hätte 
berücksichtigt werden können und Manches mehr oder 
weniger mißlungen oder allzusehrvon persönlicher eber­
zeugung einseitig durcbdrungen ist; aber die Tatsache 
kann man nicht leugnen, daß hier ein ernster Versuch 
gemacht worden ist, das Heim der Baugewerkschule in 
allen seinen Teilen zu einem »Lehrmittel hervorragend­
ster Art" zu machen. -

Breslau, im Juni 1906. 
Der Stadtbaurat: Plüddemann, Geheimer Baurat. 

Die Bestrebungen zur Wiederbelebung einer deutschen ländlichen Baukunst. (Schlllß). 

ie durch die Vorführung des Kühn'schen Muster- zeInen Anlagen beschränkt, sondern auf alle technischen 
gehöftes, von welchem wir in dieser N~mmer noch und künstlerischen Einzelheitell derselben eingeht­
eine innere Ansicht des Stalles darbieten, gege- schon jetzt der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

bene Anregung hat sich inzwischen schon fruchtbar er- Das inrede stehende Werk!) umfaßt die Entwürfe 
wiesen. Bereits in den Jahren 189!)-I901 war durch <;las von Wohn- und Wirtschafts-Gebäuden aus 3 größen:n 
kgl. sächsiscbe Ministerium des Inneren den landwlrt- Güt~m des Erzgebi~ges und der sächsischen Lausitz, 
schaftlichen Kreisvereinen des Landes eine staatliche 6 mittleren und klemeren Bauerngütern in der Nähe 
B~ihilfe zu dem Zwecke gewährt worden sich der stän- Dresdens und im Erzgebir8:e und 2 Gärtnerwohnungen 
dlgen Unterstützung eines erfahrenen Bausachverstän- auf Rittergütern. Eingerelht ist der Sammlung noch 
~igen zu versichern, von dem die Landwirte Rat für e.ine Anzahl größerer Detailzeichnungen von der bau­
Ihre. Baull.nterne~mllt1gen sich holen könnten. Mehrere hchen Anlage und den Ausstattungs-Geräten des Muster­
Krelsvere.1I1e haben - aufgrund jener her.vorr~genden gehöftes a. d. J. 1900. Der Eindruck des Ganzen ist ein 
Probe semes Könnens - Hrn. Kühn zum BelTate er- überaus gewinnender und zeigt den Verfasser als einen 
wählt und es ist diesem demzufolge eine Reihe dank- Meister, der das von ibm gewählte Gebiet schöpferischer 
barer Aufgaben anvertraut worden deren Lösungen Tätigkeit nach jeder Richtung hin vollkommen beherrscht. 
zumteil erst im Entwurf vorliegen, zu~ anderen Teil aber Es Kann für Architekten, welchen Aufgaben ähnlicher 
schon zur Ausführung gelangt sind. Es ist mit Genug- Art übertragen werden, keine bessere Studien-Quelle 
tuung zu begrüßen, daß er darauf bedacht gewesen ist, 
dieses we~volle Material - wertvoll insbesondere da­
durch, daß es sich nicht auf die Grundzüge der ein-

1) Der neuzeitlieheDorlhau. Sammlung von Entwürfen land­
wirtSChaftlicher Bauten, entworfen und geleitet durch Architekt E.rnst 
KUbn, Dresden. Verlag von Carl Scholtze, Leipzig. 
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bung des ländlicben Bauweseos 
eingeleitet worden. Man ist hier in gleicher 
Welse vorgegangen wie dort· d. h. man hat 
im Wege des öffentlichen Vettbewerbes eine 
größere Anzahl von entsprechen,den Entwür­
fen zu erlangen versucht und dle besten da­
von demnächst durch eine Veröffentlichung 
zur allgemeinen Kenntnis gebracbt Ziemlich 
gleichzeitig wurden im Sommer 1903 durch 
den Regierungs-Präsidenten von Trier Hen. 
De. zur Nedden, und durch den Verem z~r 
Förderung des Arbeiter, Wobnungswesens :0 
Fran kfurt a. M. zwei dahin zielende Prels­
aussc~reiben ~rlassen. Das erstgena~nte be­
zog Sich allerdings nur zum Teil auf ewe A~f­
g~be der l~ndlichen Baukunst (Bauernhof iO 
einer Geblrg gegend mit Wohn- und Stall­
geb.äu~e unter einem Dach), neben del1:~n 
dreI die Gestaltung des kleinstädtischen Bur­
gerhauses betreffende Aufgaben zur Lösung 
gestellt waren; es gingen auf Grund desselben 
von 42 Verfa~sern 163 Arbeiten ein, von denen 
4 durch P~else ausgezeichnet 10 angekauft 
und JO weItere mit einer lobe'nden Anerken­
nung bedacht wurden. - Einen ähnlichen 
Erfolg hatte das von Frankfurt a. M. ausge-
g~,ngen~ Ausschreiben, durch welches E~t­
wurfe fur den Bau von Anwesen für Klein­
bauern und J ndustrie -Arbeiter mit kleinem 
landwirt chaftlichen Betrieb in der Provinz 
He sen- assau eingefordert wurden. Es gjn­
gen 108 Arbeiten von 87 Architekten eJO; 
9 derselben erhielten Prei ellweitere wur­
den angekauft. Für die iwecke der Ver­
öffentlichung2) sind die Entwürfe noch einigen 
Verbesserungen, insbesondere inbezug auf 

Aus: Ländliche Anwesen rur Kleinbauern u. Industrie.Arbeiler. 

' ) J. Vorbilder - Sammlung fUrfntwUrf.e e,in­
lacherl!auern- und BUrgerhäu e r. Eqleb"!.ls elD:~ 
vom Reglerungs-Prllsidenten zu TriH ausge chnebe!l 
Wettbewerbes. 60 Folio-TaIein In lappe. Verfall' v' Sie:; 
mann~Co.inLei pzig.- 2 L ndli c h e An we eo 5 
Kl ei n bau e rn u 0 d 10 d ~st ri e -A rb e it e r. HeraU

r: 
gegeben Im Auftrage de Verein zur PMderung d;:s I~[L 
heller - Wohoungsweseos in Franklurt L I. 38 a 
Verlag von Seemann' o. In Leipzig. 
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Gehöfte des Gutsbesitzers G. Surfert in Bockwa. 
Architekt; Ernst K tih 11 in Dresden. 

Das landwinschaftltche Mustergehöft. (StalJinneres.) Architekt; Ernst Kühn in Dresden. 

4" Juli 1906. 

ihre Anpassun~ an die bestehen· 
den bau polizeIlichen V orschrif­
ten, unterzogen und in einheit­
licher Art umgezeichnet worden. 
Es ist damit wiederum ein sehr 
reiches Material von dankbaren 
Motiven für Anordnung und Auf­
bau landwirtschaftlicher Bauten 
gewonnen worden, durch welches 
der aus Sachsen gelieferte, in den 
bisbererwähnten Veröffentlichun­
gen dargeboteneStoff namentlich 
msofern eine sehr erwünschte Er­
gänzung erfährt, als cüe architek­
tonischen Motive zur Gestaltung 
des Aeußeren sich vielfach nicht 
ohne Glück an die Vorbilder der 
betreffenden deutschen Landes­
teile anlehnen. Zu bedauern ist 
- mit Hinsicht auf den Zweck 
dieserVeröffentlichungen -, daß 
Angaben über die Herstellungs­
kosten der einzelnen Entwürfe 
fast durchweg fehlen. - Die hier 
(auf . 368) mitgeteilten Beispiele 
geben die in dem Frankfurter 
Wettbewerb mit dem 1. und dem 
2. Preise gekrönten Entwürfe der 
Hrn. Arch. Heinrich Stumpf in 
Darmstadt und Prof. S tre b I in 
Casse! wieder und vertreten je ein 
Muster der in dem Preisausschrei­
ben zur Bedingung gemachten 
zweifachen Lösung nach dem hes­
sischen Typ und nach dem sogen. 
W esterwald-Typ (W ohnhaus und 
Wirtschafts - Gebäude getrennt 
bezw. unter einem Dach). - Ob 
die den beiden Preisausschreiben 
zugrunde liegende Absicht, einen 
Fortschritt in der Ausgestaltung 
der ländlichen Bauwerke jener 
Landesteile anzubahnen, bereits 
einen tatsächlichen Erfolg gezei­
tigt hat, entzieht sich der Ver­
mutung. Wie schon früher betont 
wurde, ist aufdiesemWegejeden­
falls nur ein langs amer Fort­
schritt zu erzielen und es dürfte 
infrage kommen, ob es sich nicht 
vielleicht empfehlen möchte, ihn 
dadurch zu beschleunigen, daß 
man zunächst einzelnen Land­
wirtenl...welche zu derartigen bes­
seren tlauten sich entschließen. 

eine Beihilfe aus öf­
fentlichen Mitteln ge­
währt. Immerhin muß 
man auch das Vor­
gehen in bisheriger 
Weise als sehr ver­
dienstlich anerken­
nen, und es kann nor 
gewünscht werden, 
daß noch andere Staa­
ten und Provinzen un­
seresVateriandes dem 
Beispiel Folge geben. 

-F.-

Vereine, 
Sächsischer Inge­

nieur- und Architekten­
Verein. Die regelmäßi­
gen DresdnerWochen­
versammlungen nah­
men im neuen J ab re 
ihren Anfang am 8. J a­
nuar. An diesem Tage 
sprachHr.Reg.-Bmstr. 
Hofmeister über 
"dieKessel-, Heiz­
und Elektrizitäts­
Zentrale der eu­
bauten derTechni­
schen Hochschule 
in Dresd en". Da für 
Laboratorien- und Ex-
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perimentierzwecke sehr mannigfaltige und weitgehende 
Anforderun~en an diese Anlagen gestellt werden) so 
ist es begreiflich, daß sie besonders scharf durchaacht 
und dem heutigen Begriffe der Vollkommenheit mög­
lichst nahe gebracht. werden mußten. - Am 15. Januar 
machte Hr. Geh. Hofrat Prof. Lu c as interessante Mit­
teilungen über den Einsturz der Heidelberger 
N eck a r b r ü c k e, auf Grund seiner eigenen Wahr­
nehmungen als zugezogener Experte. Nach seiner An­
sicht war die 21 m weit gespannte Hilfsbrücke, deren Be­
rechnung ungenau gewesen zu sein scheint, vielleicht in 
Zusammenhang mit dem nicht ~anz einwandfreien, fahr­
baren Krahn, die Ursache des Emsturzes, der am 2. Oktbr. 
(dnem Montag) lQ05 früh nach Beginn der Arbeit er­
folgte. Der Fall lehrt, daß Sparsamkeit an Montage-Gerüs­
ten und Hilfsvorkehrungen nicht am Platze ist, und daß die 
Knickfestigkeit nie genug berücksichtigt werden kann. 

Am 22. Jan. sprach Hr. Landbauinsp. Schmiedel 
über Stein- und Eisenbrücken. Seine Betrachtungen 
leitete er mit treffenden Bemerkungen über die maßgeben­
den Momente bei der Wahl der Form, des Baustoffes, 
der architektonischen Gestaltung, der Verwendungsweise 
der Materialien usw. ein) wobei er die häufige Vernach­
lässigung des einen oaer anderen Momentes tadelte. 
Die geplante Ausführung der neuen Augustus-Brücke 
in Dresden aus Stampfbeton-Kern mit Sandstein-Ver­
kleidung bezeichnete er als "unecht", was dann eine 
lebhafte Aussprache hervorrief. Die bei demselben Ent­
wurf vermißte architektonische Wirkun~ könnte durch 
Ueberdachung der Brücke in unvergleichlicher Weise 
erzielt werden, neben allen anderen praktischen Vorteilen. 
- Für die Abende des 2Q. Jan. und 5. Febr. hatte sich 
Hr. Geh. Hofrat, Prof. Dr. G u rl i tt dem Sächs. Ing.- u. 
Arch.-Verein und zwei verwandten Dresdner Vereinen er­
boten, von seiner Studienreise nach dem Orient 
zu berichten. Dies geschah in der Aula der Technischen 
Hochschule vor einer zahlreichen, auch aus Damen be­
stehenden Zuhörerschaft. Der Vortragende gab, zum Teil 
an dt:r Hand vortrefflicher Lichtbilder, eine anschauliche 
EntWicklungsgeschichte der arabischen und türkischen 
Kunst und ließ die Annahme einer, von der italienischen 
unabhängigen, . aber mit jener gleichzeitigen türkischen 
Renaissance-Periode zweIfellos erscheinen. 

Der Versammlung am 12. Feb. bot Hr. Geh. Baurat 
Waldow einen ausführlichen Vortrag über das im Ent­
stehen begriffene "Deutsche Museum in München", 
das - wie bekannt - eine Sammlung von Maschinen, 
Apparaten und Instrumenten, ein Archiv, eine Bibliothek, 
Hörsäle und ein Observatorium umfassen soll. Obgleich 
von Prof. v. Seidl bereits ein - vom Vortragenden vor­
gezeigter - brauchbarer Entwurf zu dem sehr umfäng­
fichen Neubau vorliegt, hat die Museumsleitung doch 
einen Wettbewerb für alle deutschen Architekten veran­
staltet. - Der 19. Feb. brachte die übliche winterliche 
Vergnügung auf dem Kgl. BelvedereJ bestehend aus künst­
lerischen Vorträgen, Tafel und Ball, eine fröhliche Ver­
einigung der Mitglieder und ihrer Angehörigen. 

Am 26. Feb. sprach Hr. Marine-Baul u. Ing. Gebers 
über die staatlich subventionierte Anstalt zur Prüfung 
von Schiffswiderständen und hydrometrischen 
Instrumenten bei der Dresdener Maschinen­
Fabrik und Schiffswerft in Uebigau-Dresden. Da 
Theorie und Erfahrung nicht ausreichen, um den Kraft­
bedarf zur Erreichung einer bestimmten Geschwindig­
keit, den Nutzeffekt der Propeller, die beste Trimmlage, 
die Wellenbildung, den Einfluß einer beschränkten Was­
sertiefe u. derg\. m. berechnen oder schätzen zu können, 
sind derartige Versuchsanstalten unentbehrlich. Die Dres­
dener besteht aus einem 88 m langen, 6,5 m breiten und 
3,5 m tiefen Becken mit 7m lan~em Vorbecken. Dazu ge­
hört der auf Schienen elektnsch getriebene Messungs­
wagen, der die Meßinstrumente trägt; die Modelle wer­
d~n aus H~lz anl{efertigt und mit Paraffin überzo~en. 
pie Ergebmsse zeigen, auch in den Unregelmäßigkeiten, 
uberraschende Uebereinstimmung mit den Beobachtun­
gen der Praxis, wie sie z. B. das Torpedoboot "S. IIQ" 
angestell~ hat. - Auch der 5. März brachte ein schiffs­
b~utech~lsches Thema: Hr. Ob.-Ing. Jahnel schilderte 
die ~chlffsgattung der Minenleger, von denen die 
~eblgauer Werft durch das Reichsmarineamt fünf Stück 
m Auf~rag erhalten hat. Auf- und Ausbau des Schiffes, 
maschmelle und.sonstige Ausrüstung, Bedienung und Be­
satzung wurden 10 Wort und Bild anscha'llich vorgeführt. 

. Hr. Reg.-Bfhr. Langenegger, der 21/. Jahre lang 
bel den deutschen Au&~rabungen in Mesopotamien ge­
~olfen hatte,. machte die Versammlung, die am 12. März 
m den "Drel Raben" stattfand und an der auch Damen 
teilnahmen, mit den "Sorgen und Freuden des For­
scherlebens in Babyion" bekannt. Unterstützt wurde 
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er dabei durch zahlreiche Lichtbilder und ge~ürz~ wur­
den seine Schilderungen durch spannende Situationen 
und humorvolle Auffassung der Zustände. - Am 19· Mährz 
bot Hr. Geh. Hofrat Prof. Pattenhausen einen se .r 
interessanten und belehrenden Vortrag über ... die amEe~l­
kanischen Gradmessungsarbeiten", aem als. 10-
leitun~ eine Beschreibung der grundlegenden ArbeIten 
und em Ueberblick der bisher ausgeführten Gradmessun­
gen, sowie Erläuterung der d~bei .benutzten l!1stru,mente 
vorausging. Ueber die amenkamschen Arbeiten I~ be­
sonderen, die der Vortragende als Mit$lied des !nter­
nationalen geographischen Kongresses 10 St. LOUIS ge­
nau kennen gelc:rnt hatte sprach er sich höchst aner: 
kennend aus; besonderes Interesse erweckten die dabei 
errichteten, bis zu 100 m hohen Signalstationen in un­
glaublich einfacher Konstruktion. - Der Woche~ve~­
sammlung am 26. März machte Hr. Brt. Hase Mittel­
lungeR über einige interessante bauliche Anlagen 
beim viergleisigen Ausbau der Linie Dresden­
Bodenbach. Neben der Verbesserung des Vorortver­
kehrs handelte es sich um die Beseitigung der Ueber­
gänge in Schienenhöhe, deren auf der genannten Str~cke 
zwölf vorhanden waren. Davon verursachten zwei er­
hebliche Schwierigkeiten, namentlich durch die An?rd­
n ung der Entwässerungsanlagen für die StraßeneinschJ?ltte. 
Besonderes Interesse gewährt die eine (beim Stations­
gebäude Niedersedlitz) mit elektrisch betnebenemPump­
werk, und eine andere, nahe der Gasanstalt Reick, ~llt 
Dückeranlagen zur Unterführung des Landgrabens. Hier 
hat eine Art Moniersystem Anwendung gefunden. 

(Schluß folgt.) 

Vermischtes. 
Die Grole goldene Meda111e fI1r Kunlt der Großen Ber­

liner Kunst-Ausstellung Iq06 ist dem Architekten Ge­
heimen Baurat Franz Schwechten in Charlottenburg 
verliehen worden. -

Wettbewerbe. 
Wettbewerb Hohenzollem-Brunnen Kleve. Zur Erinne­

rung an die im Jahre I6oc) erfolgte Einverleibung des 
Herzogtums Kleve in das Kurfürstentum Brandenburg 
soll auf dem Marktplatz in Kleve ein _I. 

Brunnen" errichtet werden. Aaf das Zwe~ 
erlassene, S. 14 erwlbote 4P Eat

d 
.. -

würfe eingegangen. A mr le 
sieben besten Arbeiten ausgesetzten Preisen von je IOooM. 
gekrönt wurden die Arbeiten der Hrn.: I. Fritz Bagdons, 
Bildhauer in Dortmund, 2. J. B. Schreiner, Bildhauer 
in Cöln, 3. B. Brü x, Bildhauer in Kleve, 4- Joseph Moes.t , 
Bildhauer in Cöln, 5. Paul Bachmann, Architekt 1~ 
Cöln, 6. Grasegger, Bildhauer in Cöln und 7. Eros 
Altmann, Bildhauer in Cöln. Ein besonderer Ausschuß 
wird aus diesen sieben Entwürfen das zur Ausführung 
kommende Modell bestimmen. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur die 
Erweiterung der Stadt Pforzhelm wird für reichsdeutsche 
Architekten und Ingenieure zum 5. Januar lQ07 erlassen. 
Es gelangen drei Preise von 3000, 2000 und 1000 M. zur 
Verteilung; die Summe dieser Preise kann jedoch au~h 
auf 4 Entwürfe verteilt werden. Ein Ankauf nicht preis­
gekrönter Entwürfe fürJ'e 750 M. ist vorbehalten. Unter 
den Preisrichtern befin en sich die Hrn. Geh. Reg.-R!lt 
Prof. Dr.-Ing. K. Henrici in Aachen Brt. Kuhn In 
Mainz, Prof. Theod. Fischer in Stuttga:t, Arch. Stadt,rat 
Kern, sowie Stadtbmstr. Herzberger in pforzhelln. 
Unterlagen gegen 10 M. durch das städt. Tiefbauamt. -

Ein Wettbewerb betr. Entworfe fI1r eine VolklbQcherei 
in Eger wird für Architekten deutscher Nationalität ZUID 
30. September d. J. erlassen. Die Bausumme beträgt 
100000 Kr. 3 Preise von 700, 500 und 300 Kr. gelang~n 
zur Verteilung. Dem Prelsgencht gehören u. a. an die 
Hrn. Ob.-Ing. Zdarek, Dir. Stübchen - Kirchn~r, 
die Bauing. A. Niklas und L. Krauschner in Tepl,.tzk Schönau, Brt. J. Pascher in Eger, Arch. Dr. Fr. KIC 
in Prag und Arch. W. Fuchs in Saaz. Unterlagen gegen 
2 Kr. durch Bauing. Ad. Niklas in Teplitz-SchOna'!'h-

Wettbewerb Bilmarck-Aulllchtaturm Guben. ,3 g!elC e 
Preise von je 250 M. wurden den Hrn. Michelm Frank­
furt a. 0., Beyer in Schöneberg und Thurm in Braun­
schweig verliehen. -

In einem Wettbewerb betr. einen zwelten Wal.ert~ 
in Maonheim fiel der I. Preis von 1500 M. an Hrn. E. PI a Je; 
n er, der H. Preis von loooM. an Hrn. Friedr. R i ppa~t, 
III. Preis von c;oo M. an Hm. A. Speer in Mannhel~~d; 

1 .... 1' I Ballgewerkschulbauten. - Die Bestrebunlen zur ':Ine. _ 
beleb uni einer deutscben llndllcben Baukunst. \Scbluß). - Ver 
Vermischte .. - Wettbewerbe. - dattiOD 
Verl., der Deutschen Bauzeltunl, O. m. b. H .. Berlln. PnOr die Re 

verantwortllcb Albert Hol m. n I!J. Ber n. 
Druck von G. Sehend Hubn, .. P. M. weber Ber1JD. 
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Friedhofanlage zu Lahr in Baden. 
Architekten: Oscar und J ohannes G rothe in Steglitz bei Berlin. (Hierzu eine Bildbeihlge, sowie die Abbildg. S.374 u.375.) 

a. der bisherige Friedhof der 
Stadt Lahr in Baden den räum­
lichen Anforderungen nicht 
mehr entsprach, entschloß sich 
im Jahre 1903 die Stadtvertre­
tung zu einer Neu -Anlage. 

ach dem die Platzwahl auf ein 
nÖt-dlich der Stadt, arn Ab­
hange des chutterlindenber­

~!;ol!!:O!!!~~~~::o.~~~ ges gelegenes, rd. 3,5 ha gro­
ßes Gebiet gefallen war, wurde 

ein Wettbewerb unter in Deutschland ansässigen Ar­
chitelden ausgeschrieben, bei dem der Entwurf der 
Architekten Oscar und Jobannes G ro th e in Steglitz­
Berlin durch den 1. Preis ausgezeichnet wurde. Da 
der Entwurf der Hochbauten die Zustimmung der 
Gemeinde-Kollegien fand, entschloß sich der Stadtrat, 
die Baulichkeiten in unveränderter Form unter Her­
anziehung der Preisträger aus!ühr.en zu la~sen. Die 
örtliche Bauleitung dageger:t blleb tn den Ha~den des 
Stadtbauamtes. Die ArchItekten hatten bel dersel­
ben nur in künstlerischer Hinsicht Beihilfe zu leisten. 
Auch die weitere Bearbeitung der Friedhof-Auf teilung 
blieb, dem Wettbewerb -Programm entsprechend, 
dem tadtbauamt vorbehalten, das jedoch auch hier· 
bei stets mit den Architekten Fühlung behielt. 

Von der Stadt führt nach dem Friedhof die neu­
angelegte Friedhof-Straße. Diese Straße err~icht ~as 
Friedhof-Gelände an der Südost-Ecke. Von hIer steIgt 
dasselbe um ungefähr 45 m. Die vorhandenen Ter­
ras ell sollten nach Möglichkeit bei der Auf teilung be­
nutzt werden. Den Architekten schien es zweckmäßig, 
die Gebäude unter SchaftLUlg eines Vorplatzes an der 
Mundung der Friedhof- traße aufzuführen. Wenn 
aucb der Lage auf der fJöhe ein gewis er Reiz zuge­
sprochen werden mu~, zwangen doch verschiedene 
Ueberlegungen, von dIeser Lage abzu ehen. Für die 
Leicben-Beförderung und für das Trauergefolge üeßen 
sich Umwege, zumal über steigendes Gelände, am 
besten vermeiden, wenn die Rauten am Haupt-Ein­
gang und dieser an der der. tadt zugewand~en üd­
östlichen Gelände-Ecke zu hegen kamen. DIe Lage 
am Bergabhang hätte um~angreiche wld .. dahe:. kos.t­
~E.ielige Stützmauern b~dJ.ngt .. Auch waren fur dIe 
)iVCj.sserzuführung Schwlengkelten entstanden. 

An dem ausgedehnten, mit Brunnenanlage ver­
sehenen ~orplatz, welcher die Ueberwindung der 
ersten Steigung und dadurch für aUe Bauten eine an­
näh~rn? glej~he Höhe de umliegenden Geländes 
ermoghchte, liegen ~echts ~om Haupteingang das Be­
amten-Woh~haus, lInks . dIe Rä~ll11e f~r di~ Einseg­
nung der LeIche. An dIese schließen sIch dIe Räume 
rur die vC?rhergehende, dreitägige Aufbahrung an. 

Auf ewern kleinen, ab eit liegenden Nebenhof, 
an dem auch der Schuppen für zwei Leichenwagen 
li.egt, ~rfolg~ die EinJiefer.ung der Leiche. Hier öffnet 
Sich dIe LeIchenhalle mit drei Eingängen, von wel­
chen der erste zu den eillzelnen Leichenzellell der 
zweite. zu einem Rawn für sech infektiöse Tot~ und 
der dntte zu dem als Resen'e dienenden Keller wlter 
dem östlichen Teil des Leichenhallen-Gebäudes führt 
Im allgemeinen werden die Leichen in Einzelzellen' 
deren zehn für Erwachsene und fünf für Kinder vor: 
gesehen sind, offen aufgebahrt. In Verbindung mit 
dem zu den Zellen führenden Gang des Leichen­
hallen-Gebäudes steht der ezierraum. An diesen 
schließt sicb ein Aerztezimmer nebst Bad und Ab­
ort, welch' letztere Räume unmittelbar von dem Vor­
platze aus betreten werden können. Am ordende 
führt der Gang der Leichenhalle in einen Vorraum, 
der zur Aufbewahrung von Gerätschaften dient und 
wo auch die Ausschmückung der Särge erfolge~ soll. 
Von hier gelangt der Sarg am Tage der Beisetzung 
in elen Einsegnungsrau01, der als Hauptraum etwas 
reicher au gestattet worden i t. Der bis zu 250 Per­
sonen fassende Raum öffnet sich für den \Veg zum 
Grabe nordwärts in der Richtung nach dem Gräber­
feld. Von hier au treten auch die dem Toten fer­
ner stehenden Teilnehmer bei Leichenfeierlichkeiten 
ein. Für den Geistlichen und die näheren Ange­
hörigen sind entsprechen~e Räume mit unmittel­
barem Zugang am .~aup.teJDgang yorgesehen. ~ie­
sen Räumen gegenub.er 1m. Wohnhau . be:findet sIcb 
der Eingang zum Dlenstzunmer des Fnedhoü;-ln­
spektors. Das Wohngebäude enthält zwei Wohnun­
gen von je 3 Zimmern, einige Kammern im Dach 
und Waschküche im Keller. Hinter dem Gebäude 
liegt ein kleiner Wirtschaftshof. An die en stößt ein 
für die Allgemeinheit bestimmtes Abortgebäude. 

Die gesamte Anlage ist in Anlehnung an die be-
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Querschnitt des 
Einsegnuolp­
raumes mIt 

Anbau. 

-

'0 
I I 

Nordseitr. 

Haupteingang. Anbau. Einsegnuogsraum. Leichenhalle. 
sichtigung aller modernen nforderungen die Grundlage 
der Ausbildung gegeben. . 

Die Architekturteile ind in rotem andstein aus städtlf sehen Brüchen, die Flächen in geweißtem Kellenputz aU 
Bruchsteinmauerwerk au geführt. Der Einsegnungsraum bat 
Kreuzgewölbe mit Rippen, die Leichenhalle rippenlo. e Ge­
wölbe. Die Räume für den Gei tJichen und für die n­
gehörigen be itzen profilierte Balkendecken mit BrettfülJun­
gen. Für die Dachdeckung wurde rheini eher chiefer b~­
nutzt. Dachrinnen und Regenrohre . ind aus Kupfer, teil­
weise aus Blei. Die Außentüren . incl in Eichenholz ;ws­
geführt. lIe Tür- und Fen terbe chläge, Beleuchtu~gs­
körper, s wie alle anderen chmiede- und Schlos er- rbelten 
sind nach Zeichnung gefertigte Handarbeit. 

ärntliche Arbeiten und Lieferungen mit u nahme der 
Bleivergla ung wurden durch ort an ässige nternehmer au.

l
-

geführt, welche sich den ihnen vielfach in til und Techm { 
neuen Aufgaben mit dankenswerter Hingabe und vielem 
Geschick unterzogen. Ohne andere zurü kzusetzeo. seien 
hier VOll den mit umfangreicheren Arbeiten Beteiligten ge­
nannt: ~Jaurer- und teinmetzarbeiten: Hermann Meurer; 
Zirnmerarbeiten: arl Aberle; Dachdeckerarbeiten: Jobann 
Fuch ; Blechnerarbeiten: ugu t Zeh; Gip erarbeiten: 

Eduard \\ aß 111 e r Witwe; In-

~ 
. tallationsarbeiten: Henn. Vi~­
ßerH, arll es tIer; Bauschrel­
nerei: Ma' Mau rer jr., AuoH 
Pottiez, vilbeIm cbwarz; 
Möbel chreinerei: doU Po t-
tiez, arl Hügel, arl Fer­
ber , Wilhelm Ringwaldi AI· 
tarscbreinwerk: dolf Meurer; 
Kunst cbmiedearbeiten: Jo ~pb 
Jakob, Wilb. ip.ferle, WlIh. 
Göbrig, Herrn. Biletl, Wilh. 
Herrn. Bühler; laserarbeiten: 
Bleiverglasung: Ludw. Gi be ­
ler in Freiburg; gewöhnliche 
Verglasung: CarlMüller, Ca:! 

i a n der; Maler- und n lrel­
chernrb. : arl an t 0: Ka hel­
öfen: arl ~Iüller; Fliesen- u. 
Terrazzoarb.: Emst chwarz 
Wlie en von \'iIleroy . Bo h); 
rapezierarb.: Karl Pot ti e z, 
Herrn. eßler; ßildbauerarb.: 
Wilhelm bert, ugu t je­
Ierle; Anpflanzungen: tadt-

~~~~~III~~~~~~~~~~~~~!=:-:: gärtner B ru nnel11 anno 
Die esamtkosten der Ho h-

bauten belaufen ich ei n chI. Ball­
__ ----------:----- - leitungsko. ten, rchit koren-Ho­

norar und innerer Einricbtung 
auf ru . 140 1. Hierzu t.reten 

scheidenen Formen der Frühgotik erbaut. Dieser 
Stil hat auch für die konstruktiven Teile und für die 
innere Einrichtung, selbstverständlich unter Berück-

für die \' rläufig erf rderl.Jch~n 
Gelände-, \Veg- und Entwässerungs< nlagen, Em f:1e-
digungen , tützmauern mit Treppen, Brunnen. r 1l: 
plätze, Anpflanzungen und uergl. nl.)( JOO ~ • 
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Der Königliche Schloßgarten in VeitsMchheim. 
Von Prof. F. Ehemann in Berlin. (Schluß aus Nr.461. 

ie Einzelanlagen 
einer näheren Be­
sprechung zu un­
terziehen, würde 
in Anbetracht der 
großen Zahl der­
selbenzuweitfüh­
ren, es mögen nur 
die wesentlich­
sten einer kurzen 
Beschreibung ge­
würdigt werden. 

Verfolgt man 
die mittlere mit 
dem Schlosse in 
Verbindung ste­
hende Längsach­
se (4), vgl. den La· 
geplan in No. 46, 
so gewahrt man 
am Schnittpunkte 
einerderQuerach· 
sen den Schwer­
punkt der ganzen 
Anlage, das große 
Becken (6) von et­
wa 165 m Länge 
und annähernd 
82 m Breite (siehe 
die Beilage in 
No. 46). Dasselbe 
ist in sei nen be­
wegten Umrißli­
nien ringsum von 
einem Rasenstrei­
fen umsäumt und 
hat Anschluß an 
eine breite Pro­
menade,diedurch 
hohe Laubwände 
entsprechend der 
Becken-Form be­
grenzt wird i an 

vier Stellen stehen außerdem lauschige Ruheplät~e mit' 
:Bänken und Bildwerken mit ihr in Verbindung, die eine 
gewisse Abgeschlossenheit herbeiführen. Die, Laubwände 

sind oftmals nischenartig u?terbrochen und durc~ große 
Vasen, Figuren oder auch FIgurengruppen ausgeze~chnet ; 
diese beleben den Rundgang um das Becken ll1 har­
monischem Wechsel, dem an den vier Ecken des Beckens 
durch große Skulpturen, die vier Jahreszeiten darstellend, 
besonderer Ausdruck verliehen wird. Um das ßild noch 
stimmungsvoller zu gestalten, sind dicht an der Becken­
umfassung Baumgruppen gepflanzt, dazwischen Trauer­
weiden welche mit ihren hängenden Zweigen den Was­
serspiegel berüh!en, eint:; äußerst mal~rische Wirkung 
hervorbringen, eIDe geWIsse Jl<;!ela?cho!le verrat~n und 
zu der großartigen Gruppe, dIe SIch Jn der MItte des 
Beckens erhebt, in vortrefflichem Gegensatz stehen. Die­
ser Aufbau. als Musenberg :flelikon (Z) au~gefaßt, mit sei­
nem künstlichen WasserspIel, das dIe Wirkung noch er­
höht, besteht aus großen Felsma sen, die mit Früchten, 
Masken und Ornament in Rokokoformen reich geschmückt 
sind und in der Mitte über dem Wasserspiegel eine 
Durchsicht gewähren, wodurch das Ganze sich etwas 
freier gestaltet. In der Mitte über der Durchsicht steht 
Apollo, in der Richtung der Diagonalen sind vier Grup­
pen, die neun Musen in Rokokogewand, angeordnet, und 
das hochaufbäumende Musenroß, der Pegasus, verleiht 
dem Aufbau seine Bekrönung. 

Die dem Apollo entgegengesetzte Seite schmückt die 
Muse des Trauerspiels Melpomene, die Hand gegen den 
Himmel erhebend, zur linken Seite ist Urania mit der 
Himmelskuppel, die Muse der astronomisch-mathemati­
schen Wissenschaften, gedacht, neben ihr KaJliope, eine 
Schreibtafel haltend, die Muse des Epos, rechts davon 
Erato mit der Laute in den Händen als Muse der ero­
tischen Poesie, daneben Thalia, die Muse der heiteren 
Dichtung, und Komödie mit einer Triangel als Symbol. 
Weiterhin Klio, die Muse der Geschichte, sitzend in 
die Lesung eines Buches sich versenkend, daneben 
Euterpe als Muse der Musik, die Flöte blasend, ihnen 
gegenüber Terpsichore, eine üppige Cymbalschlägerin, 
als Muse der lyrischen Poesie und des Tanzes, und zu 
ihr aufblickend die rosengeschmückte Polyhymnia, auf 
der Gambe spielend, als die gesangreiche Muse. Der 
Maßstab ist groß gewählt; es wird die Höhe des Gan­
zen annähernd II-12 m betragen. 

In der Rkhtung der Längsachse des Beckens sind 
zu ' beiden Seiten des Aufbaues zwei große Flußtiere, ein 
Seewidder und ein Seeroß (8), angeordnet, welche die 
Wasserfläche beleben und mit der Hauptgruppe in Ver-

Poseidon-Kaskade. 
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dessen Mitte 'ei­
ne Ra enflä he. 
mit Platanen bc­
pflanzt, bildet 
und umgebeni~t 
von einem breI­
ten kreisrunden 

Promenaden­
weg. Dieser ist 
von einem Bo­
gengang um­
schlossen, des­
sen effnungen 
Bildwerke, Sa­
tyren auf Her­
men ge tellt, 
Embleme der 
1, gd und Mu ~k 
aufnehmen, dl.e 
we cntliCb beI­
tragen zur B~­
lebung der gru­
nenLaubwände. 
Die ganze Anla­
ge gewinnt da­
durch einen köst· 
lichen einheitli­
chen Abscbluß. 

--- -~ ('/ In weiterem ,. - .... ~ j;verfOlg dieser 

l- ... c;' Ricbtungd~rcl~' 
:=...i !. -~. schneidet ~e eI-

Er: ... ~ ne der Längs-
- - ______ achsen,einegro-

• ~ _____ Be Allee, deren 
______________ - chnittpunkt(lO) 

an den Ecken 
durch 2 große 

"'------- Skulpturen den 
bindung stehen. Als Meister dieses schönen Gedankens Herakles, die körperliche tärke, der von ibm erle~~~ 
wird der Bambergische Hofbildhaucr Ferdinand D i et z Drachen zu seinen Füßen liegend, und Palla Athene, dir 
(1730-1 755) genannt, dessen chaffenskraft noch weitere öttin des Krieges und Friedens, den mit d mH.aupte . ct Bildwerke in diesem Parke zu verdanken sind. Medu a [eschmückten Schild haltend, au gezel hfietdl!~ 

1m Anschluß ~n dieses eebecken fügt ich in der Die ~uerachse weiterhin durchschreiten.cl, l?e ~1 he 
Hauptquerachse elll großes Rondel (9), die Palai tra an, sich zu bel den eiten rcchts und links zwei ;..leJlle lndlsc 
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Tempel (n, 12), deren Dächer auf je 4'P~lmensä~len, aus 
Sandstein hergestellt, ruhen, an denen 111 der DIagonale 
je 2 Sitzplätze angelegt sind, in der Mitte des Raumes 

befindet sich ein Tisch, wie die itze aus Sandstein, in 
Rokokoform.en ausgeführt (S. 376). 

In Verbmdung damit stehen je eine Vertiefung von 
geringem Umfange, durch mehrere Stufen zugänglich 
die kleine W~sserspiele (13) nebst Becken enthalten und 
der Anlage emell traulichen Charakter gewähren. 

6. Juli 1906. 

Den Gesamtabschluß 'dieser .ouera~hse bi~det eine 
reichangelegte Kaskade (14) - sleh~ dle Abbildung .­
mit architektonischem Aufbau als Hmtergrund abschhe­

ßend, in deren .Mitte Poseidon J?it. zwei 
Wassergöttern dIe oberste Stelle emmmmt, 
dazu das Wasserspiel, das auf Treppen im 
Halbkreis rechts und link in die beiden 
unteren Becken träufelt. Seitlich schließen 
sich Figuren an, links Kallisto, die Mond­
göttin mit zwei Nymphen, rechts drei Faune 
mit Bocksfüßen dargestellt, dort das schöne 
gute Element, hier aas begehrlich häßliche 
Wesen, und in Verbindung mit der geschickt 
angelegten Wasserkunst wird eine vortreff­
liche Wirkung erzielt. 

Zu bei den Seiten folgen zwei Säulen­
~ ballen (15, 16), als Ruinen behandelt, um­.g rankt mit Weinlaub, das Weltgebäude dar­
~ stellend, zwi chen deren Achsen Figuren 
Z Aufstellung gefunden haben. In der Ver­
<l längerung oer Achse gegen orden gibt ein 
~ Laubengang (17) ~usgespr.ochenen~bschluß . 

. 
~ Verfolgen WIr von bIer aus dIe Längs­
~ achse nach Süden, so gewahren wir tnehrere 
~ Bildwerke: Krouos, ApolIon, Daphne, Ga-

nymedes, Dionysos und Persephone . 
. S Ein Tempel (r8), achteckig m derGrund­
"5 form, auf einer Grotte sich erhebend, schließt 
>Q die Ach e. Zu bei den Seiten führen ge­
... chwungene Treppenläufe zu dem Tempel, 

..0 dessen erhöhte Lage schönen mblick auf 
!:! den Park zuläßt und, von dichtem Grün i umschlossen, ein anmutiges Bild verschafft· 
(fJ das Ganze ist als Mithras-Grotte gedacht: 
.9 Zudem sind die Umfa:; ullgswände desTem­
., pels mit einer Säulenordnung versehen, die 
'5 durch Muschel-Inkrustation wirksame Be­
~ lebung erlahren haben. Wenden wir uns 
D gegen Westen, so wird das Auge durch ein 
:0 Saletchen (19), im Lindenhain angelegt, 
§ mit seiner malerischen Erscheinung erfreut; 
.,g schöne Figuren, Orpheus, Tbeseus usw. dar­
~ stellend, schmücken die nächstanliegenden 
"0 Park·Anlagen. 
§ Eine Unterbrechung bietet ein an der 
:;; Südseite der Umfassungsmauer des Parkes 
(J befindliches schmiedeisernesAbschlußgitter 
Ö (20), als Götterpforte gedacht, flankiert von 

~wei teinpfeilern ; mit Genien bekrönt und 
iil 10 der .Längsachse (4) angelegt, bietet es 
~ von weItem schon einen freien Blick in das 
~ Maintal, zugleich einen Gegensatz zur Ab­
-< geschlossenheit des Parkes nach außen. 

Vor der Pforte ist eine Platzanlage ge­
ci schaffen, die, durch eine Balustrade um­
., schlossen, einige Stufen höher als der Gar­
~ tel! gelege~ ist: ~ie soll eine große Grab­
!XI stätte versmnbIldlIchen da ' Tor mit den 
.9 Genien das himmlische Licht bedeuten .s das den abgeschiedenen eelen binauf: 
.. leuchtet. - Rechts davon gewahrt der Be­
~ schauer einen in sich abgeschlossenen Teil 
~ dessen Mitte durch einen kleinen recht~ 
~ eckigen See (2) das Reich des Kronos dar-
1'$ stell~nd, in Verbindung mit Skulpturen aus­
] gezeIchnet und von Rasenflächen, in geo­
ca metrische Figuren zerlegt, umgeben ist. 
~ Von hier aus zurück auf der großen 
.~ ~ittel-Promeuade .(4) nach dem ~chlosse 
Cl. ~uhrend, ergeben SIch mehrmals El11blicke 

111 abgeschlossene Anlagen mit Tempeln 
und Wasserbecken (24). Besonders über­
ra~cl~en zwei kreisrunde Saletchen (22 23) 
mIt Je drei Zugängen und je drei ov'alen 
Fenstern, deren erstere mit je drei diagonal 
angelegten Bogengängen verbunden sind, 
an denen atyren, auf Hermen gestellt, Platz 
gefunden haben. 

, Den Sch!uß I?il.det eine platzartige Er­
weIterung mIt seltllch aufsteigenden Ram­
pe!l und erhöhtem Podium, das, zu bei den 
Selten durch Laubwände kulissenartig ein-

.. . gef~ßt, sich als Naturtheater (25) erkennen 
laßt. Dazu .Ist die ganze Anl.age mit mächti~en Bäumen 
begrenzt, die den Gesamt-Emdruck wesentlIch fördern. 

Nur noch wenige Schritte, und wir betreten zum 
Schlusse mittels der bereits erwähnten Sphinxen-Treppe 
das Schloß! das den Ausgangspunkt bildete. Jedem, der 
Gelegenheit hat, die scbön gelegene Maillstadt Würz-
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burg kennen zu lernen, sei ein Besuch dieses naheliegen- toblen die eier ganzen Anlage ein erhöht~s Interesse 
den Lustparkes warm empfohlen; köst1 iche Stunden und schenken wollen' sie ist für die Besucher elD dankens­
reicher Genuß sind ihm gewiß. Eine weitere eingehen- werter und anregender Begleiter. -
dere Beschreibung des Parkes mit seinen Einzelheiten 
von kgl. Bauamtmann Heinrich \Ve h rl e *) sei all en emp- .) Kommiss.-Verlag der Staudinger'schen Buchhandlg. in WUrzburg. 

Fahrbarer eiserner Kranmast z um Versetzen von Werkstü ck en b ei H ochbauten . 

ährend man in Amerika schon seit Jahrzehnten b -
deutende Hochbauten mit Werkstemfassaden ohne 
Anwendung festerRüstun~en lediglich mit Zu hilfe­

nahme von Kranen, und zwar mIttels boher fest tehender 
Drebkrane mitweitreichenden Auslegern oc.lerauch mit ver­
schiebbaren Turmkranen ausführt, ist man auf dem europäi­
schen Festlande bisher in der Hauptsache bei dem alten 
Verfahren stehen geblieben, die ganze Fassade in voller 
Länge und Böhe mit fester, abgebundener Rüstung zu 
umgeben, welche dann mit Winden, Schiebebühnen oder 
auch ~ohl Laufkranen mit Auslegern ausgestattet wird, 
um dIe Werkstücke zu heben und zu versetzen. Aus­
nahmen kamen bisher 
vorwiegend nur bei gro­
ßen Monumentalbauten 
vor. So wurden die ge­
legen tlich der Welt-Aus­
stellung in Paris ]900 in 
den Champs Elysees er­
ri hteten heiden Kunst­
paläste lediglich mitHilfe 
elektrisch angetriebener 
Krane aufgeführt. Im 
J ~Iu~. T904, S. 81 haben 
wIr eInen verschiebbaren 
elektrischen Turmkran 
zurDarstellung gebracht 
der, von der "Gesellschaft 
für elektrischeIndustrie in 
K~r1sruhe i. B." gebaut, 
~etne erste Anwendung 
Jn Brüssel gefunden hat. 
Als ein Beispiel der Aus­
führung mittels festste­
hender Ausleger - Mast­
krane nach amerikani­
schem Muster sei ferner 
die Versetzung des Ge­
wölbes det Gertraudten­
Brücke in Berlin ange­
führt, vergl. J ahrg. 1897, 
S·30S· 

Neuerdin~s scheint 
nun auch bel uns eine 
Wandlung einzutreten, 
nachdemfürVersetzkrane 
zu dem gedachten Zweck 
eine Konstruktion gefun­
den worden ist, welche 
in hervorragender Weise 
den besonderen Ansprü­
chen zu genügen scheint, 
die gerade bel Hochbau-

art geführt, daß ein eberkippen nach vorn uryd hillte~ v.er­
hindert wird. Diese obere Rollenführung b~sltztdabel ectß 
gewisse achgiebigkeit in senkrechter Rlc.htung, so a._ 
etwaige Unebenheiten, der. ul1ter~n Lauf chlene und kIel 
ne enkun~eo derselben nIcht em Klemmen hcr,,:orrufe~ 
können. Die Führungsrilstung besteht aus unter SIch ver 
spannten Eisenpfoslen die nach den Fundamenten bezw. 
der Kellergescboß-De~ke des aufzuführenden J:3- ues yer­
ankert sind. Diese Verstrebungen lassen SIch lt:.1eht 
an Fenster- und TÜIöffnun~en. anori.ngen. so~aß der. I< ort­
schritt des Baues durch sie In kemer Welse behIndert 
ist, also die bei abgebundenen Rüstungen ~äufig erfor-

derlichen zeitraubenden 

ten an solche Hebeein- Indische Tempel. 
richtun.~en gestellt ~er- Der Königliche SchloBgarten in Velt höchheim. 

11 msteifuugen fortfallen. 
An den Gebäudeecken 
werden die untere Lau~­
schiene und die Verstel­
fungssehiene nebst Rüst­
ung herumgeführt. Gegen 
ein Kippen in der Längs­
richtung der Front ist ~er 
Kran durch 2 über seme 
Rollen geführte Drahtsei­
le ge ichert, deren Enden 
an der Lauf- bezw. Füh­
rungsschiene befe tigt 
sind und durch welche 
gleichzeitig die Längs­
verschiebung des gal1~en 
Kran - Gerüstes beWIrkt 
werden kann. Die \ inde· 
vorrichtung für den Be­
trieb des Krane selbst 
ist auf einer Plattform 
aufgebaut, die auf der 
Rückseite des Kran-Ge­
rüste befestigt ist. Die 
Führung derHebe-Draht­
seile von derWinde-Vor­
richtung zu den Leitrollen 
und dem Fla chenzug, 
welcher den Kranhaken 
trägthist aus Abbildg. Ia 
er ic tlich. Die rehung 
des sehr leicht gelagerten 
Dreharme erfolgt durc~ 
entsprechenden Drue' 
gegen dasLast eil s~itel~s 
de die Versetzarbelt lei­
tenden Manne. Die Widn­
den werden inr Han -
oder elektrischen Betrieb 
eingerichtet; letzte:er ist 
überall da vorZUZIehen, 
wo die Baustelle leicht 
Anschluß an Kr. ftzentra­den mussen. Das ~lnd: 

geringster Raumbedarf und Fortfall aller die Ausführung 
oehin~ernder Hilfskonstruktionen, leichte Auf tellung 
u.n d e~nfacber Abbau, bequeme Handhabung sowohl hin­
slchtltch der Verschiebung des Kranes sowie hinsichtl ich 
d~r. He~ung und Drehung der La t bei guter Leistungs­
fahlgk~lt,v~rhältni mäßigniedrige nschaffung kosten,so­
daß ?el gro~eren ~~ut~n zur Beschleunigung des Baufort­
schn ttes gleIChzeItIg etne grössere Anzahl von Kranen zur 
Aufs~ellung kom.men können. Es handelt .sich um den in 
Abb!ldg. la:-c

r 
In .der .kon truktiven Anordnung und in 

A~? l ldg 2 ~n fätlgkelt bei eiern eubttu de Hotel 
"Furstenhof der A.G. Aschinger in Berlin am Potsdamer 
Platz da~gestel!~en Kran, .der von dem Ingenieur Wilh. 
~. Y ~ ss 10 BerlJ~ konstrUIert und diesem patentiert ist. 

el eIner gr~ßen Za~l bedeutender Hochbauten ist dieser 
Kran z. Zt. I~ Ber!m und auch in einer Reihe anderer 
deutscher .Städ.te !n Anwendung. Wie aus den Abbil­
d unge~erslchthch l~t, besteht der Kran aus einem in Eisen 
sehr leIcht ~onstrulerten, fahrbaren Gitterma t von der 
vollen Bauh~he! an dessen Kopfende ein drehbarer Au _ 
leger ~efest~g.t 1st. pas Krangerilst läuft mit einem Rad, 
dasglelchzeltlg alsFuIu:ung~rofle für die später erwähnten, 
vers'pannenden pra,?-tselle dIent, in Geländehöhe auf einer 
Schiene und wud m 10 m über Gelände von einer VOn 
leichterEisenrüstung gestützten Schiene m'ittels Rolle~ der-

len erhalten kann. Es genügt im letzteren F;.tlle ein ~abn 
7.urBedi nungderKranwinden,währenc.l fürHandbetne z 
Leute erforderlich sind, welche die La ten ' e nac~ d~J1\ 
geringeren oder größeren ewicbt mit einer e hwm~lg­
keit von T,S- OIS m (bei 1- 3 t La ·t) in Jer Hnute he en 
können. Rei elektrischem Antriebe ist je nach der L ßt 
die erreichbare Hubge chwindigkeit 3- 6 m I 0 gro . 
Wie aus Abbildg. I b hervorgeht, kl\nn oer Dreharm. mehr 
als 3/. des vollen Krei es von ,1 mHalbmesser be tre~cben. 

Die Krane werden mi~ einer Leistungsfä~igkelt VJ-ll 
I - 5 1 gebaut, fUr gewöhnlJ . he Fälle.dürft~n ]eaoch. 1:1 
Krane für 3 1 Hublast au reIchend elll. Du! Kra~e In 
übrigen so eingerichtet daß sie dur h eine ell1faehe 
Hilfsvorrichtullgauchfür chwerer La tell benutzt werden 
können. In der Höhe werden die Krane bi 30 m gebaut. 
Das ganze Geru t i t dabei in solchen Teilen fe t ver­
nietet, daß diese sich noch leicht tr< nsportieren und a.uf. 
und abbauen lassen, sodaß auf der Baustelle nur wentge 

toßstellen zu ver chrauben sind. . 
Es liegt auf der Hand, d ß mit diesen Kr nen, dIe 

in sehr ge chiekter \ eise den bei Hoebbauten auft~r 
tenden Bedürfni en angepaßt ind, ich bedeute'~re 
Vorteile sowohl, was di.e Zeit ler u führun ,al. l~ 
Ko ten der eiben anbetrifft, gegenüber dem B u I?lt a~ 
gebundener Rü tung erzielen 1 en, die natUrhch, le 
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nach dem Einzelfalle verschieden groß sein werden. 
Für den Bau des Institutes für chemische Technologie 
in der Techni.chen Hochschule in Charlottenburgl..bei 
weIchem als einem der ersten diese Krane zur Ver­
wenaung kamen, gibt Brt. Körb er im "Zentralbl. d. 
Bauverw.", JahTg. J<)04>' No. 9 an, daß die Kosten der 
abgebundenen Rüstung für I qm Fassadenfiäche mit 
3,8 M. nach de~ Angebot ang~setzt ware!?, das Ver­
setzen mittels dieser Krane (mit Handbetneb) Jedoch 
nur 2,5 M. für I qm gekostet ha.be. Die ;Anschaffuogs­
kosten eines Kranes - ohne WmdevoITIchtung - be­
tragen i. M . • 600, für Im Führungsgerüst etwa 60M.-

Vereine. 
Säch!lischerlngenieur- u. Architekten-Verein. (SchLuß,) 

Am 2. April sprach Hr. Prof. Tscharmann ausführ­
lich über Zweck und Wesen der dri tten deut­
schen Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden, 

wozu er um so mehr berufen 
war, als er Aufbau und Einrich­
tung eines Teiles dieser Aus­
stellung als Architekt selbst zu 
leiten hatte. Zahlreiche Pläne 
erläuterten das inzwischen ja 
allgemein bekannt ~ewordene 
schöne und großartige Unter­
nehmen. 

Abbildg. I a- c. Konstruktive Ausbildung des Kranes. 

Den Schluß der winterlichen 
Zusammenkünfte bildete am 9. 
April ein gemeinsam mi t dem 
Ausschusse zur Pflege heimat­
Licher Kunst und Bauweise (in 
Meinhold '5 Säl en )veranstalteter 
Vortragsabend, an dem Hr. Brt. 
Di estel "Bi I der aus dem 
h eimischenBaul eben a) ter 
und neuer Zeit" in Wort und 
Lichtbild vorführte. Nach be­
währtem Muster zeigte er an gut 
gewählten Beispielen, welche 
vortrefflichen altenVorbilderfür 

bürgerl iche Baukunst wir noch in un­
~erem Vater.lande besitzen, und wie 
Jammervoll und unzweckmäßig die 
modemen Schöpfungen sich im Ver· 
gleich damit ausnehmen. In freimü­
tiger Weise wies er auf die Haupt­
ursl!-ch.en: Baugewerkenschulen,Bau­
polIzeI, lokale Bauordnungen, hin. 
Besserung ist am ehesten von einem 
einsichti~en, wohlwollenden Einfluß 
der RegIerungs-Behörden auf das 
Bauwesen zu hoffen. 

Den Vorsitz jn den Wochenver­
sammlungen führten Hr. Dir. Th or­
n!ng, und nach dess~n Erkrankung 
die Hm. Geh.Brt. Gn m moderGeh. 
Hofrat Lu cas. Als Schriftführer wal­
te te meist Hr. Ziv.-Ing. S tiasny' die 
Zahl der Teilnehmer schwa~kte 
zwischen :~o und 60. Mancherlei Auf­
gaben, die seitens der Regierung 
desVerbandes oderderZweigverein~ 
an den Vorstand herantraten, wurden 
in engeren oder erweiterten Aus­
schüssen bearbeitet und erledigt. -

Abbildg.2. Voss'sche Krane in Tä.tigkeit beim Neubau des Hotels nFtirstenhof" 
der A.-G. Aschinger am Potsdaluer Platz in Berlin. 

Die übliche Frühjahrs-Hauptver­
sammlung führte zahJreicheMltglie­
?er a~s dem ganzen Lande und von 
Jenseits der Grenzen in D resd e11 zu­
samme.n. Der .Begrüßungsabend, am 
19. Mal, war Im frühli.ngsmäßig ge­
schmückten, großen Saale des Neu­
städter Kasinos veranstaltet und er­
~eckte bei allen Teilnehmern bald 
elOe frohe behagLiche Stimmung. 
Neben den musikalischen und bac­
c~is<;henDarbietungen fand der per­
sonlIche, freundschaftliche Verkehr 
in erwünschter \J eise noch Zeit und 
R.aum: Sonntag, den 20.Mai begannen 
die Itzungen in den Facbabtei­
lungen I, TIr und IV in der Tech­
nischen Hochschule um 101/, Uhr, in 
der Fachabteilung TI schon um 1/'110 
Uhr. In der 1. Abt. (Bauingenieure) 
sprach Hr. Brt. Lindig in vortreff­
hchklarerWeiseüberdi eAu fgaben 
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und das Wesen der Talsperren in Sachsen und 
verstand es besonders gut, dIe statistischen und wissen­
schaftlichen Beobachtungen und Folgerungen in ihrer 
Bedeutun~ für die Wahl des Platzes, aer Abmessungen, 
KonstruktIon usw. solcher Anlagen zu erläutern. Ins 
Auge gefaßt sind die Täler der Gottleuba, Müglitz, 
Welsentz, Zwickauer und Freiberger Mulde. Im beson­
deren schilderte er dann noch die zunächst in Angriff 
zu nehmende Talsperre des Weiseritztales bei Malter und 
Klingenberg. Alle dabei in Betracht kommenden Inter­
essenten bilden eine Zwangsgenossenschaftj die Geschäfte 
leitet die Regierung die sich auch bei den Kosten be­
teiligt. Das anfänglich ziemlich kostspieli~e Unternehmen 
verspricht in einer Reihe von Jahren emen reichlichen 
Ueberschuß. 

Die H. Fach-Abt. (Maschineningenieure) hatte sich 
im Auditorium des elektrotechnischen Institutes (an der 
Helmholtzstraße) versammelt, wo Hr. Professor Görges 
ihr über die interessantesten Einrichtungen dieser durch­
aus auf der Höhe stehenden Anstalt einen Vortrag hielt, 
dem sich eine Führung durch ihre Räume anschloß. 

In der IH. Fach-Abt. (Architekten) sprach Hr. Prof. 
Tscharmann über die IH. Deutsche Kunstge­
werbe-Ausstellung in Dresden, die am Tage vor­
her eröffnet worden war. Er wies auf die grundSätzlichen 
Unterschiede zu den beiden ersten derartigen Ausstel­
lungen (1876 und 1888 in München) hin. War es dort 
das Bemühen um heimatliche, väterliche Kunst, die Vor­
führung stilistischer und technischer Versuche, auf welche 
das Haupt~ewicht gelegt wurde, so sind es in Dresden 
hauptsächlIch das Kunsthandwerk und die Kunstindustrie, 
d!e kirchliche und die profane Raumkunst und endlich 
dIe Volkskunst, was gezeigt werden soll. Die Führung 
mittels des Planes durch die einzelnen Räume der Aus­
stellung dürfte vielen eine erwünschte Vorbereitung für 
den wirklichen Besuch gewesen sein. 

Der IV. Fach-Abteilung (Berg- und Hüttenleute) hielt 
zuerst Hr. Bergamtsrat Herold einen Vortrag über den 
gegenwärtigen Stand der Beschaffung von At­
mungsapparaten in Sachsen. Nach einer übersicht­
~ichen Gruppierung der für den Bergbau hauptsächlich 
10 Frage kommenden bezügl. Hilfsmittel (Respiratoren, 
Schlauchapparate, Behälter, sowie Sauerstoff-Apparate) 
empfahl er auf Grund. angestellter Versuche am meisten 
den Draeger-Apparat, sowohl ohne als mit Hel~ den er 
auch vorzeigte und erltlärte. Sodann erhielt das Wort Hr. 
Bergass .. Müller zu Mitteilungen über die Schrämm­
~asc~lnen PlI:tent N ~ukirch und Königin Ma­
r!enhütte. B~I der ZWIckauer Bürgergewerkschaft hat 
SIch der Maschmenbetrieb um 20% teurer herausgestellt, 
als ~er Handbetrieb j die Leistung könnte aber durch 
geeIgnetere Abförderung der Kohle wesentlich erhöht 
werden. - ~m 1 1/, Uhr begann unter Vorsitz des Hm. 
Geh.Brt GrImm wie üblich die Gesamtsitzung in der 
A.ula der .Technischen Hochschule. Sie brachte zuerst 
dI~ ErledIgu~g der geschäftlichen laufenden Angelegen­
heItenl •. AD~tImmung über die Aufnahme neu angemel­
deter MItglIeder usw. Sodann wurde über die zum Ab­
sc.hluß geb~achten sowie neuen Vereinsaufgaben (Mit­
WIrkung beIm Kongreß für protestantischen Kirchenbau 
Aufstellung eines Kataloges aer bei sächsischen Bauwerker: 
ve.rwendeten. Materialien usw.) berichtet bezw. beschlossen. 
HIerauf benchtete Hr. Ob.-nrt. Schmidt über den am 
15· und 16. ~ai zur Entscheidung gelangten Wettbewerb, 
den der Verem zur Erlangung guter Entwürfe zu Klein­
wohnungen im Kgrch. Sachsen ausgeschrieben hatte.­
Den Rest df's Nachmittages füllte ein gemeinsames Fest­
mal in. Hotel Bristol aus. - Am Montag! den 21. Mai 
fand em Ausflug nach Meißen, mit BeSIchtigung de: 
Porzellanmanufaktur, Albrechtsburg usw~ statt. -

u. Gruner. 
Munchener (oberbayerischer) Archltekten- und Infenleur­

Verein •. Am 29. März sprach Hr. Arch. Albert Ho mann 
aus Berltn vor einer sehr zahlreichen Versammlung und 
unter dem lebhaftesten Beifall derselben über,lt Wande­
rungen und Wandlungen", "ArchitektonlScheBe­
trachtungen aus Anlaß der Deutschen Jahrhun­
dert.-Ausstellu.ng in Berlin 1<}06". DerVortrag wird 
an dIeser S~elle 1m Wortlaut erscheinen. Mit dem Vor­
trag war eme umfassende Ausstellung deutscher Bau 
werke und Städtebilder der Vergangenheit aus der unter 
der trefflichen Leitung des Hrn. Geh. Brt. Prof. Dr. A. 
Meyden ba.uer stt;henden kgl. preuß. Me6bildanstalt ver· 
bunden. DIe herrlIchen Aufnahmen fanden einen solchen 
Beifall, daß sie nach dem Vortrag noch zu einer mehr­
tägigen öffentlichen Ausstel1un~ vereinigt blieben. -

Der Vortrag des Maschinenedir. a. D. unserer Hof­
bühne K. Lautenschläger hatte am 5. April eine zahl­
reiche Zuhörerschaft angezogen. Der Redner erläuterte 
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zunächst die technischen Begriffe der eigentlichen J~tne 
als Ganzes, die in Vorder- und Hinterbühne, Unte ne 
(Versenkung) und die Oberbühne oder SchnGrboden zer­
fällt, die zusammen ein recht verwickeltes System 110n 
mechanischen und maschinellen Vorrichtungen darste en, 
das auf den Nichttheaterpraktiker, der unvorberei~et u.!1~er 
die Bühneneinrichtungen gerät, wenn sie gerade m Ta.tIg­
keit sind, beängstigend wirken kann. Lautenschläger zeIgte 
zunächst den Unterschied zwischen der in älteren Thedatcim 
noch vorhandenen hölzernen Bühneneinrichtung u!1 V er 
modernen eisemen, bei der außer dem Podiu!U die er­
wendung von Holz so gut wie ausgeschlossen 1St. Soffit­
ten und Flugmaschinen, Versenkungs-Vorrichtun~en und 
Wandeldekorationen, Bel.eu~htungseffekte und. EIs.enWr: 
hang wurden eingehend m Ihrer Beschaffenhel! WIeS h ~l 
kung beschrieben und eine besonders sorgfllnge c 1-
derung den modernen Vorkehrungen durch Strahlro8re 
und Regenapparat gegen Feuersgefahr gewidmet. Bü~r 
gewiß maßgebende Praktiker auf dem Gebiete de! • 
nentechnik sprach sich dahin aus daß dort, wo elO gut 
eingerichteter und sowohl von der Bühne wie vom Schnür­
boden aus leicht und sicher zu handhabender Reg~n­
apparat vorhanden ist'J'ede Gefahr eines weiter um Sich 
BreifendenBühnenbran es ausgeschlossen erscheine, whenn 
Jener rechtzeitig in Wirkung gesetzt wird. Katastrop en, 
wie die des Wien er Ringtheaters\ seien bei unse~en neue& 
Bühneneinrichtungen wohl niCht mehr mOg!lch, auc 
wenn ein Theater nicht nach dem Asphaleia-System ge­
baut sei. Nach der Vorführung einer großen Anza~l von 
Bühneneinrichtungen verschiedener Art in Lichtbdder;i 
zeigte Lautenschläger auch die von ihm konstr~ierte ~nU 
in München verwendete Drehbühne, von der em Mo e 
aufgestellt war. Dann erläuterte er seine neueste Edrfi"b 
dung, die drehbare Doppelbühne, deren Podium, urc 
eine völlig feuersichere Teilung in zwei gleich gF?ße 
Hälften getrennt, die Aufstellung zweier gänzlich isoher 
ter Bühnenausstattungen erlaubt, die durch RotationAs~­
fort gewechselt werden können. Auf der Nürnberger u 
stellung wird dieses System im kleinen als Marionett~:; 
bühne vorgeführt werden. Bei der Aktualität, die Thea -
bauten zurzeit haben, fanden die Ausführungen Lauten­
schläger's verdientesInteresse und lebhafteAnerkennung. -

J. K. 
Toteucbau. 

Aupat Waldner t.· Am Abend d. 190 Juni .tarb Pa 
CannelI, wo er seit einiger Zeit zur Krlftigung leiner 
seit langem leidenden Gesundheit weilte, der Ingenie\1r 
August Waldner, der Begründer, Heraus.eber und tte­
dakteur der Schweizerischen Bauzettung" .. Nur 
62 Jahre ist der Verstorbene alt geworden. Ein r~lcbes 
LeGen aber, begleitet von einem seltenen literanlchen 
Erfolge, liegt aogeschlossen vor uns. Wir behalten unS 
vor, darauf zurückzukommen. -

Wettbewerbe. 
Da. PrelaauHchrelben betr. EntwUrfe ft1r den Neubau 

einel Krankenhaueel der jadllcheD G.mfllnde sn Berlla, 
welches wir bereits S. 354 ankündigten, ist nunmehr zum 
I. Okt. d. J. erlassen. Es werden 3 Preise von 6000, 4000 

und 2000 M., sowie ein Ankauf nicht prei.gekrönter El'!t­
würfe für je 1000 M. in Aussicht _geatellt. Dem PHrels­
richteramt gehören u. a. an die Hrn. stadt. Brt. ans 
GrässeI in Münche~t. Bmstr. J. Hoeniger, Stadtb~. 
Ludw. Hoffmann, wirkl. Gefi. Ob.-Brt. Dr. Thür In 
Berlin, sowie Bauins)? Fr. Ruppel in Hamburg. Unvter­
lagen gegen 3 M. dIe zurflckejjta~t werden, vom .or­
stande der jüdischen Gemeinde, BerUn N. 24, Oranten­
burgerstraße 29. Das Ausschreiben ir.t fOr die Architekdten 
deutscher Zunge in Deutschland, Oesterreich und er 
Schweiz erlassen. - . 

Wettbewerb MarkthaIJe Sofia. Das Preisaussclu'e1ben 
zur Erlangung von Entwürfen fIlr eine Markthalle in 
Sofia entspricht so wenig den Vonchriften fQr wettbeci 
werbe, die in Deutschland sich einaebl1ra.ert .ha~en'll'!l_ 
geht so weit in seinen Anforderungen, d .. WIr elDdedahel r 
nahme an demselben nicht empfellien können an. e 
auch glauben, auf eine weitere Besprechung verZIchten 
zu~Ien.- ~~ 

Aue einem eDeeren Wettbewerb betr. EntwQrfe 111& 

St. JOlephl-Kirche in Berlin ging die Arbeit des Hm. Reg.­
Bmstr. C. Moritz in Cöln a. Rh. siegreich hervor. - --

I .... ': Frledbofanlage zu Labr In BadeD. - Der KllnlgUcbe Scb~~: 
garten In Veltsböcbbelm.(Scbluß).- Fabrbarer elseraer KraDTmtut:u.._ 
setzen von Wertstücken bel Hocbbautea. - VereiDe. - 0 eD 
Wettbewerbe. - -

Hierzu eine BiIdbeiIage: Friedhof zu Lahr in Baden. 
VerJaa der Deutscben O. H., die 

olmau 
Druck VOD P." 



Ein Beitrag zur Frage der Klärung städtischer Abwässer. 
Von Franz Knipping, Reg.-Bmstr. a. D., Gemeindebaumeister von Lichtenberg bei Berlin. 

1~llachdem infolge der andauernden Bevölkerungs-Zu­
nahme und der immer größer gewordenen Anfor­
derungen der Hygiene und des Komforts wohl sämt­

liche Großstädte und zahlreiche mittlere und kleine Orte 
dazu übergegangen sind, ihre Gebiete mit einer ordnungs­
mäßigen unterirdischen Entwässerungs -AnIl1;ge zu ver­
sehen, ist dieFrage derUnschädlichmachung dIeser s.tädti­
schen Abwässer immer brennender geworden. WIssen­
schaft und Technik haben sich bemüht, sowohl auf theo­
retischem wie auch besonders auf dem Wege praktischer 
Versucbe eine möglichst einwandfreie !-ösung .dieser 
schwierigen Frage herbeizuführen. Zahl.relcb~ Veröffent­
lichungen in den einschlägigen Fachzeltschnften behan­
deln den Gegenstand und suchen auf den verschieden­
sten Wegen die bei den einzelnen Verfahren auftreten­
den Erscheinungen zu erläutern und zu erklären. 

Aus diesen Veröffentlichungen ist für die praktische 
Lösung einer bestimmten Aufgabe aber meist nicht viel 
zu entnehmen. Sie lassen hauptsächlich erkennen, daß 
in jedem Einzelfalle die den besonderen Verhältnissen 
angepaßte beste Lösung immer gesucht werden muß und 
daß erst die neu este Zeit zu einigen allgemein gültigen 
Sätzen in dieser Frage gelangt ist. Das letztere ist er­
klärlich, wenn man bedenkt, daß die intensivere und 
allgemeinere Beschäftigung mit dem fraglichen Gegen­
stande in Deutschland erst verhältnismäßig jungen Da­
tums ist und daher große praktische Erfahrungen, welche 
sich auf einen langjährigenBetrieb stützen, bis vor kurzem 
noch nicht, wenigstens noch nicht viele vorlagen. 

Man kann heute aber als allgemein anerkannt wohl 
sagen, daß das beste Verfahren zur UnschädJichmltchung 
und Reinigung städtischer Abwäs er das Rieselverfahren 
ist, wenn und soweit geeigneter Boden in genügender 
Fläche in nicht zu großer Entfernung zur Verfügung steht. 
Ist diese Bedingung nicht erfüllt, so kann die Rieselei 
durch das künstliche biologische Verfahren, je nach den 
näheren Verhältnissen durch das Füll- oder Tropfver­
fahrer: mit gutem Erfolge ersetzt werden, sofern die An­
lage 111 genügender Größe und in zweckentsprechender 
riurch Versuche näher bestimmter Weise hergestellt und 
rationell betrieben wird. 

Beide Verfahren aber verlangen eine Vorklärung 
durch ein drittes Verfahren durch das am längsten be­
kannte mechanische Verfahren. Wenn ich sage, "ver­
langen eine Vorklärung", so möchte ich das so ve.rstan­
den haben, daß zwar für die beiden Verfahren, 111sbe­
sondere für das Rieselverfahren an sich diese Vorklä­
rung nicht eine absolut notwendige Vorbedingung ist, 
daß ~ber. finll;nzielle Erwägungen mit .zwingender Not­
wendJgkeit dlesen Weg weisen und 10 Zukunft noch 
mehr weisen werden. Bedenkt man, daß die Verteuerung 
des Grund und Bodens welcher in erreichbarer ähe 
der Städte liegt, imme~ weitere Forts~hritte mac.ht, ~o 
ergibt sich selbst für reichere Städte. dIe N.ot~endlgke.lt, 
auf Maßregeln zu sinnen, welche ewe m.?gl.lchst welt­
g~hen~e Beschickung der Rieselfe1ger ermoglIchen, d. h. 
dIe RIeselfeldfläche möglichst germe; zu. bemesse~ ge­
statten. Das .geeignete Mittel hierzu Ist ~Je lI!-echal1lscbe 
Vorkl.ärung, welche schon an und für SIch ~Ielfa~h n.?t­
~endlg ist, um überhaupt eine rationel~e Rlesel~1 ~0!5-
hch zu machen. Ja, man wird wohl mIt der Zel.t hIen!1 
noch weiter gehen und gehen müssen, man wlfd mIt 
ETfolg zu ei.ner Dreiteilung kommen deT/~estalt, daß auf 
dIe mechamscbe Vorklärune; eine biologIsche folgt und 
erst an diese das Rieseln SIch anschließt. 

Dort, w? wegen der örtlichen Verhältnisse das Ries.el­
Verfahren Dlcht anwendbar erscheint und daher das bIO­
logische Verfahren gewählt werden muß, ist eine ziemli~h 
weItgehende mechanische Vorklärung erst rechtnotwendJg 
und zweckmäßig. Von Fachleuten ist schon häufig darauf 
hingewiesen worden, daß die in Deutschland in verschie­
denen Fällen mit dem biologischen Verfahren gemachten 

schlechten Erfahrungen fast ausschließlich auf unzurei­
chende Größe der Anlage oder ungenügende Vorklärung 
zurückzuführen sind, abgeseben von den Fällen, bei 
weIchen in der Anlage direkte Konstruktionsfehler ge­
macht waren. Beim biologischen Verfabren ist im all­
gemeinen zur Verhütung der Verschlammung der Füll­
materialien und der Verteilungseinrichtungen eine ziem­
lich weitgehende Vorklärung nicht zu um~ehen, sie ist 
aber weit~r auch .im Betriebe J~ünstig, weIl sie es ge­
stattetl die Bescblckune; der Füll- oder Tropfkörper er­
heblicn zu steigern, bIS auf das ll/gfache, unter Um­
ständen bis auf das Doppelte. 

Durch diesen Gang der Entwicklung, durch die all­
mählich gewonnene Erkenntnis des großen Wertes einer 
guten Vorklärung hat die mechanische Klärungsmethode 
wied~r eine erhöhte Wichtigk<;it erlang:t, aber auch noch 
aus ell1em anderen Grunde. WIr haben In Deutschland im 
Gegensatz zu England, der eigentlichen Heimat des b,io­
logischer: Reinigungsverfahrens, eine größere Anzahl 
wasserreIcher Ströme und Flüsse mit reiclilichem Gefälle. 
Die se,Ibstreinigende Kraft dieser Vorfluter ist eine sehr 
erhebhche, und es genügt deshalb für sehr viele Orte 
nicht nur kleinerer und mittlerer Größe, sondern sogar 
für einige Großstädte, weIche den Vorzug haben, an 
einem derartigen Vorfluter zu liegen, daß sie durch eine 
mechanische Klärung dieSchlammstoffe von dem Fl uBlaufe 
fernhalten und gegebenenfalls durch chemische Zusätze 
etwaige gewerbliche Abwässer unschädlich machen. Was 
hier zunächst von den Strömen und größeren Flü sen 
gesagt ist, gilt auch noch bedingt von kleineren Flüssen, 
sofern sie nur großes Gefälle haben und ihr Wasser 
nicht eine Verwendung, wie z. B. die Benutzung als 
Trinkwasser, findet, welche besonders große Vorsicht 
verlangt. In allen Fällen wird es die erste und wich­
tigste Aufgab~ sei.n, ~en .durch die R~inigung erreich­
baren Effekt 111 el11 Ilchtlges VerhältDl. zu den aufzu­
wendenden Mitteln zu bringen, um nicht blühende In­
dustrien schwer zu schädigen und in der Entwicklung 
begriffene Gemeinwesen durch Auferlegung allzugroßer 
Kosten zu hemmen. Es wird sich daher nur von Fall 
zu Fall entscheiden lassen, wie weit man unter Berück­
sichtigung der örtlichen Verhältnisse, der Beschaffenheit 
des Abwassers und des Vorfluters, sowie des Charakte rs 
der Gegend und der finanziellen Leistungsfähigkeit der 
Gemeinwesen in der Klärung der Abwässer zu gehen hat. 

Es empfiehlt sich unter diesen mständen in vielen 
Fällen, zunächst eine Anlage zu schaffen, welche unter 
Umständen allein als genügend bestehen bleiben kann, 
welche aber auch als Vorstufe einer weitergehenden 
Reinigung zu dienen vermag:, falls eine solche sich so­
fort oder später als notwendig herausstellt. 

Ergibt sich aus Vorstehendem einmal die erhöhte 
Bedeutung dieser Vorstufe, der mechanischen Klärung, 
so zwingt anderseits die neue Lage dazu, hinsichtlich 
der mechanischen Klärung nach neuen Wegen zu suchen 
und die bisher üblichen Methoden der mechanischen 
Klärung hinsichtlich ihrer Wirksamkeit und Kosten sowie 
der Möglichkeit anderer Ausgestaltung einer Durchsicht 
zu unterziehen_ 

Die mechan,schen Kläranlagen zerfallen meist in drei 
Teile, in einen Sandfang, eine Recheneinricbtung und 
einen Absatzbehälter. Der Sandfang dient der Ausschei­
dung der schweren sand- und kiesartigen Bestandteile. 
Die besondere Entfernung dieser Teile erscheint meist 
zweckmäßig, weil sie bei gemeinsamer Absonderung mit 
den leichteren Schlamm-undSchmutzteiJen in den eigent­
lichen Absatzbehältern der Beseitigung des dortig~n 
Schlammes Schwierigkeiten zu bereiten vermögen. DIe 
im Sandfang, d. h. in einem Raume, welcher durch ~jne 
Querschnittsvergrößerung oder bei gleichzeiti~er Rlch­
tungsänderung eine plötzliche, aber mcht zu weItgehende 
Geschwindigkeits-Verminderung des Kanalwassers her-
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vorruft, sich absetzenden schweren Sinkstoffe lassen sich 
leicht entfernen/ z. B. bei größeren Anlagen durch ein 
Baggerwerk, bel kleineren durch im Boden befindliche 
herausnehmbare Eimer. Weil im wesentlichen frei von 
fäulnisfähigen Stoffen, wird sich die Unterbringung dieser 
an Menge nie sehr erheblichen Rückstände in der Nähe 
der Klärstation stets leicht ermöglichen lassen. 

Für die Recheneinrichtung, welche der Ausscheidung 
der leichten Schwimmstoffe (Papier, Holzteile, Tierka­
daver usw.) sowie der Sperrteile (Lumpen, Besen usw.) 
dient, sind eine Reihe brauchbarer Konstruktionen in 
Benutzung. Für kleinere Anlagen gen~gt ein festes Gitter, 
welches von Hand mittels eIner geeigneten HarkE' ge· 
reinigt wird, bei größeren KlärstatIOnen wird eine rotie­
rende Recheneinrichtung mit maschineller Reinigung 
(Rien'scher Rechen, Frankfurter Klärrechen usw.) mit 
t:rfolg Verwendung finden können. Der Einbau einer 
Rechenanlage wird sich selten umgehen lassen. weil die 
Entfernung der oben erwähnten leichten "chwimmstoffe 
und größeren Sperrteile wohl überall notwendig sein wird. 

Der wichtigste Bestandteil der mechanischen Klär­
anlage ist aber der Absatzbehälter. Die für diese im 
Gebrauch befindlichen Formen als Klärbrunnen und Klär­
tü~me mit lotrechterWasserbewegung oder als Klärbecken 
mIt wagrec~ter Wasserbewegung haben beide Vorzüge 
un~ NachteIle. Es liegt nun nahe die Vorzüge dieser 
belden Ausführungsformen zu verei~igen unter Ausschei­
dung de.r Nachteile! um dadurch dIe Wirksamkeit der 
Anlage Im Verhältms zu ihren Bau- und Betriebskosten 
zu erhöhen. Wie dies möglich ist soll im folgenden 
näher erläutert werden. ' 

. In einem Klärbrunnen oder Turm muß das Schmutz­
teIlchen entgegen dem sich von unten nach oben be­
wegende~ Abwasserstrom nach unten sinken. d. h. die 
durch seihe das Wassergewicht überragende Schwere 
herv<?rg~rufe.ne Geschwindigkeit nach unten muß die Ge­
schwlh!hgkelt des nach oben steigenden Abwassers über­
t~effen.. Als notwendige Folge dieses Zustandes ergibt 
sIc.h dIe Inneha.ltung einer sehr geringen Geschwindig­
keit des aufsteIgenden Abwassers von etwa 1-2 mm Ih 
der Sekunde, sowie die Unmöglichkeit des Ausscheidens 
der ganz leichten Schwebestoffe. Ein Vorteil der Türme 
und Brunnen ist aber die im u.nteren Teile bewirkte kon­
zentrierte Schlamm-Ablagerung, welche wegen der stei­
len Seitenwinde eine Ablassung des Schlammes im vollen 
Betriebe gestattet. 

Wohl wegen der vorher erwähnten Nachteile ist die 
zw~ite Form der Absatzbehälter, die der Klärbecken, 
welt zahlreicher ausgeführt. Eine der ersten, wenn nicht 
die erste derarti~e systematisch angeordnete und durch­
geführte Anlage 1st die s. Zt. von dem damaligen Stadt­
~aurat Li n die y in Frankfurt a. M. errichtete. Die dor­
tig~.n Becken waren über So m lang, hatten ein Sohlen­
f{~falle von I: 300, und zwar nach dem Einlauf zu. Der 
Elhlauf wurde durch eine Anzahl mittels Schieber ab­
sperrbarer Oeffnungen gebildet, während der Ablauf 
als Uebe~lauf ausgebildet war. Offenbar zum Schutze 
gegen Wltter!lngs-E!nßüsse waren die Becken überwölbt. 
Große Sc!tw~engkelten und erhebliche Kosten verur­
sachte bel dieser Becken-Anlage die Beseitigung des ab­
gesetzten Schlammes aus den Becken. Es war dies nur 
dadurch mö~lich, daß zunächst das Becken durch Schlie­
~en der SchIeber außer Betrieb gesetzt und alsdann das 
Ih demselben befindliche Wasser durch Ablassen oder 
Abp~~pen entfernt wurde. Nunmehr konnte mit der 
BeseItIgung des unten liegenden Schlammes begonnen 
werden, was durch Anstellen der Schlammpumpen ~e­
schah, wo?ei der Sc~lamm in den Becken durch elhe 
Anzahl mIt Wasserstiefeln versehener Arbeiter mittels 
Kratzen dem I,>umpe!lsumpfe zugeschoben werden mußte, 
d!l er selbst SIC!t bel dem schwachen Gefälle nicht dort­
hlh beweg~e. Diese ",\rbeit war sehr lan~wierig und wegen 
de! i.ahlrelchen ArbeItskräfte und ArbeItsgeräte sehr kost­
S(lIe Ig, zud.em auch in hygienischer Beziehung sehr wenig 
einwandfreI. 

Während im Jahre 1902 eine ganz ähnliche Anlage 
von demselben Irrbauer für die Stadt Prag projektiert 

• 
und ausgeführt wurde, war bereits im Jahre 1897 In 
Cassel durch Hrn. Stadtbrt. Höpfner eIne A~lage er­
richtet, bei welcher die Beckenlänge auf etwa die Häl~e 
verringert und die U eberwölbung fortgelas~en war. s 
leuchtet ein daß hierdurch eine sehr erhebliche ~os.ten­
Ersparnis e;zielt wurde, wobei die Wirkung demJemg~n 
in Frankfurt kaum nachstand. Es blieb aber auch hier 
der U ebelstand, daß zur Beseitigung des Schlammes Ar­
beiter} im Schlamm watend, diesen dem Pumpensumpfe 
zuschieben mußten. . 

Die Stadt Frankfurt a. M. entschloß sich H)02, Ihre 
Anlage unter großem Kosten-Aufwan~e umzuba!len und 
zu erweitern. Der Umbau geschah In der Welse, daß 
durch Einfügung der Zul.auf-Gal~ri~n in der Mitte der 
über Som lan~en Becken eIne Zweiteilung derselben statt­
fand, sodaß Jetzt auch nur eine Becke.nlän~~ v~n rd. 40 m 
übrig bleibt. Zugleich bemühte man sich, gunstigere Ver­
hältnisse für die Beseitigung des Schlammes zu ~chaffen, 
indem in jedem Becken zwei Schlammsümpft: eIngeb~ut 
wurden wodurch sich in der Beckensohle ZWischen die­
sen Sü~pfen verhältnismäßig steile Gefälle ermö.glichen 
ließen. Durch diese Maßnahme und durch die Aus­
legung der Becken mit glatten glasierten Steinen ist es 
erreicht, daß nach Ablassen des Wassers der Schlamm, 
wenn erforderlich, unter Einwirkung eines Wasserstrah­
les, ohne Zuhilfenahme von Menschenkraft den Pumpen­
sümpfen zufließt. 

Weiter ausgebaut und durchgeführt ist dieses Syste~ 
der möglichsten Ausschaltung der Menschenarbeit be~ 
der 1904-1905 ausgeführten Anlage in Elberfeld. Bel 
diesen durch den Verfasser unter Oberleitung und nach 
Angaben des Hrn. Stadtbrt. Schönfelder geplanten 
und ausgeführten, rd. 40 m langen Becken ist gewisser­
maßen die Sohle in eine Reihe von Schlammsümpfen 
(4 an der Zahl) aufgelöst. Hierdurch ist es erreic~t, daß 
die Sohlenstücke zwischen den Sümpfen sehr stelle Ge­
fälle erhalten konnten, sodaß die Hoffnung besteht, daß 
der Schlamm auch ohne Ablassen des über ihm befind­
lichen Abwassers, d. h. also während des Betriebes 4es 
Beckens, entfernt werden kann. Diese Hoffnung erscheInt 
um so berechtigter, als zur Entfernung des Schlammes 
nicht das bisher übliche Verfahren des Abpumpens zur 
Anwendung gelangt sondern dies durch Herausdrücken 
des Schlammes mitteis des U eberdruckes des im Becken be­
findlichen Wassers geschehen soll. Eswurde Dämlichdu[c~ 
einen seitens des Tiefbauamtes in COln mit dem dorti­
gen Klärbecken angestellten Versuch festgestellt, daß 
ein Abpumpen des Klärschlammes unter Wasser nici!t 
möglich ist. In dem Cölner Becken war der von sehr stel­
len Wänden eingefaßte Pumpensumpf hoch mit Schlamm 
gefüllt. Als nun die Pumpen angestellt wurden, förder­
ten sie zunächst für wenige Augenblicke Schlamm, alsä 
dann aber in schnell steigendem Maße Wasser, soda 
schon nach wenigen Minuten nur Wasser, durchsetzt 
von einigen mitgenssenen Schlammteilchen, dem Förder­
rohre entströmte. Eine Erklärung dieser auffälligen Tat­
sache dürfte darin zu finden sein, daß die Pumpen zu­
nächst den um den Saug korb lagernden Schlamm an­
saugen wobei schnell aus der Schlammasse die feineren 
und daher leichter beweglichen Teile weggesaugt werden, 
an deren Stelle das Wasser nachfließt. Nach wenigen 
Minuten stellt daher der Schlamm einen von zahlreichen 
kleineren und größeren Wasseradern durchsetzten K~rper 
dar. Daß alsdann das beweglichere und dünnflÜSSigere 
Wasser leichter der Saugwirkung der Pum,pcn folgt, ist klal~ 

Durch diesen Versuch veranlaßt Ist für Elberfe 
nicht das Heraussaugen, sondern das Herausdrücken .d
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Schlammes vorgese~en. Immerhin aber kaßl~ es zwei he -
haft sein, ob der In den der Ablaufgalene zunäc st 
liegenden Pumpensümpfen abgelagerte sehrfeine Schlamr 
sich unter Wasser in genügender Weise abdrücken lä .t, 
während dies bei dem in der Nähe der Zulaufgale.ne 
lagernden gröberen und schwereren Schlamm ziemhch 
sicher erscheint. Leider liegen praktische Erfahrun~en 
noch nicht vor, weil die Anlage aus anderen Grün en 
noch nicht in Betrieb genommen werden konnte. -

(Schluß folgt.) 

Vereine. 
-------

WUrtt. Verein für ~aukunde in Stuttgart. S. ord. Ver­
sammlung am 28. Apnl. Aufgen. : Hr. Bauinsp. Schiller­
Stuttgart und Hr. Reg.-Bmstr. Schweikhardt-Cannstatt. 
. Der Versamml!lng lag die traurige Pflicht ob, ihres 
In der letzten Apnlwoche dahingeschiedenen Vorsitzen­
~~n, Ob.-Brt. ~alter zu gedenken. Hr. Ob.-Brt. Zügel 
fuhr~~ aus, wie der Entschlafene vor 2 Jahren als eines 
der a.ltesten,. ab.er noch durchaus rüstigen und schaffens­
freudigen Mltghedes des Vereines zum Vorsitzenden ge­
wählt wurde. Er war ein Architekt der alten Schule , 

die durch die Namen Schinkel, Stühler, Knoblauch be­
zeichnet ist. Mehr als ein namhafter Bau Stuttgartsh ~ vor allem das Gebäude, in dem die Versammlun~ ~ ~ 
tagt, das Museum, erinnern an seinen Namen. S.elt eur Jahr 1861 dem Verein angehörend, war es ihm ~elder ~ _ 
1 Jahr noch veq~önnt, den Vorsitz zu führen; seme Tät!~ 
keit bei der Hellbronner Abgeordneten-Versammlurgbes 
August vergangenen Jahres war sein letztes öffebt IC die 
Auftreten im Namen des Vereines; als im Okto .er das 
Versammlungen wieder begannen, mußte c:r berel~nteil 
Zimmer hüten und konnte nur noch von hier auS 
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CastelJo di Porta Romana in Tivoli bei Rom. 

Italienische. Burgenbaukunst. (Vergl. den vorausgeschickten Text in No. 50.) Castello di Vignola. 

an den Vorgängen nehmen. Es war eine Lust, mit ihm 
zusammen zu arbeiten. Seine sonnige erwärmende, zu 
Herzen gehende Art wird jedem Mitglied unvergeßlich 
bleibenl 

Die durch den Tod des Vor itzenden im Vorstand 
entstandene Lücke wurde durch Hm. Brt. Woltz wieder 

H. Juli IC)06. 

geschlossen, während zur Uebernahme des Vor~itzes un­
ter dankender Anerkennung der Anwesenden Hr. Ob.-Brt. 
Z üg e I sich bereit erklärte, der dieses Amt bisher steJl­
vertretungsweise verwaltet batte. 

Es erstattete Hr. Ob.-Brt. v. Schaal Bericht über die 
von ihm in den letzten 2 Jahren erbaute neue Straßen-
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brücke bei Neckargartach. Hinsichtbch der Vorge­
schichte teilte er mit, daß unter den bisherigen Verhält­
nissen der Fuhrwerkverkehr bei kleineren Hochwassern 
zwar noch über Lauffen geleitet werden könnte, bei grö­
ßeren dagegen vollständig aufhörte. Au.ch Fußg.änger 
waren im letzteren Fall sehr übel daran, mdem sie be­
deutende Umwege (bis zu 8 Iem) machen mußten. Es 
wurde daher schon vor einerReibe vonJ ahren der Wunsch 
nach einer besseren Verbindung laut, und dieser Wunsch 
wurde mit der teigerung des Verkehres der letzten Jahre 
und der Ausdehnung der Gemeinden Heilbronn und 
Neckar~artach immer dringlicher, sodaß sicb der Staat 
scbließhch veranlaßt sah, im]ahu900inseinzelnegehende 
Entwürfe ausarbeiten zu lassen. Es wurden unter Be­
nutzung der günstigsten Stelle im Hochwassergebiet zwei 
verschiedene Planbearbeitungel1 gefertigt, von denen die 
erste wegen verschiedener Vorzüge, insbesondere auch 
wegen inrer erheblich geringeren Kostensumme, von der 
Regierung angenommen wurde. Den Bau selbst über­
nabm der 'taat, jedoch unter sehr bedeutenden Beiträgen 
der nächsten Beteiligten. Die Brücke besteht aus 5 Oeff­
nungen mit je 40 m Spannweite. Die Bögen besitzen je 
3 Gelenke, wodurch die statische Bestimmtheit sowie dIe 
Sicherheit gegen Rißbildung infoJge von Setzlingen usw. 
erreicht ist. Als Material für die Gelenke wurde bester 
Granit gewählt, der vor der Verarbeitung eingehenden 
Druckversuchen unterworfen wurde. In ähnlicher Weise 
wurde auch die Betonmiscbl1ng für die Gewölbe erst auf 
Grund vorangehender längerer Versuche des Zement­
werkes Lauffen endgültig festgesetzt. Das günstigste Er­
gebnis lieferte ein Mischungsverhältnis von 1 Zement: 
1 Mainsand : 1t /2 Porphyrsand : 11/2Porphyrgrus: 3 Porphyr­
Normalschotter. Mit der Gründ ung wurdeAugust 1903 ange­
fangen und bereits im Dezember waren sämtliche 6 Funda­
mente fertig gestell t. März 19°4 begannen sodann dieArbei­
ten am Lehrgerüst, das wegen der Kürze der hochwasser­
freien Zeitfür die ganze Brücke auf einmal herzustellen war. 
Die Betonierung selbst wurde dann in 18 Tagen unter 
peinlichster Beobachtung völlig gleichmäßigen Arbeitens 
an allen Oeffnungen, vollendet. Bei der Ausschalung er­
gab sich als durchschnittliche ' cheitelsenkung der Betrag 
von I I mm; das Spiel der Gelenke war den Winter über 
deutlich zu beobachten. Nachdem im Frühjahr 1905 die 
Hrückentalel betoniert und die beiderseitigen Zufahrten 
hergerichtet waren, konnte am L August die Brücke dem 
allgemeinen Verkehr übergeben und am 2I. Sept. feier­
lich eingeweiht werden. Die künstlerische Ausstattung 
ist ein Werk Tb. Fischer' s, die Bauleitung lag in den 
Händen von Reg.-Bmstr. Werkmann. - W. 

Ver mischtes. 
Tag für Denkmalpflege in Bamberg. In dem Bericht 

über ~en Tag für Denkmalpflege in NO.46 vom 9.Juni d.J. 
schreIbt Ihr Berichterstatter mir die Aeußentng zu daß 
das Schloß Hohenbaden "ein geradezu abschreck~ndes 
Beispiel für die Erscheinung einer Ruine sei die mit 
küns~lichen Mitteln erhalten wird, um Touri;ten darin 
spazIeren zu führen". 

Ich bitte, dazu folgendes bemerken zu dürfen: 
In. Bamberg habe ich darauf hingewieseu, daß u. a. 

auch In der Burg Hohenbaden gewisse Arbeiten au _ 
geführt wurden, so z. B. eine moderne Eisenbrücke fer­
ner ~isengeländer und dergI., di~ nur im Interesse des 
Tounstenverkehres angeordnet smd, und die das Bild 
der Ru!ne wesen~lich beeinträchtigen. Aehnliche An. 
Jagen smd aber Olcht nur dort, sondern leider auf un­
zähligen Burgruinen ausgeführt, ohne daß sich da­
gegen der öffentliche Unwille in verdienter Weise richtet 

Nach dem amtlicben Stenogramm habe ich wörtlich 
gesagt: JJDe~ Eindruck, der von Hohenbaden bleibt, und 
d~.r auf so VIelen Burgen hervorgerufen wird, der ein er 
nuchternen Entstellung, würde (nämlich bei einer 
notdürft.igen Sicherung d~r Ruine mit Eisen und Zement) 
sofort emtreten, auch bel dem Heidelberger Schloß." _ 

Bodo Ebhardt. 
W ettbewerbe. 

Wettbewerb betr. das Krankenhaus der jüdischen Ge­
meinde in Berlin. Das Krankenhaus soll im äußersten 
Norden der Stadt, an der Schul- und Exerzierstraße er. 
richtet werden und 13 Raumgruppen enthalten und zwar: 
Verwaltungsgebäude mit Betsaal, getrennte Räume für 
chirurgiscli .~ranke .. ~änner.und Frauen, Operationsräume, 
g:.trennt: Ra.~me für mnerltcb kranke Männer und Frauen, 
Raume fürBad~r Massage usw., Kochküche, Waschküche 
Kesselhaus, LeIchenhaJle mit Tierstall, Laboratorium und 
Infek.tiol1spavillon. Der Raum für ein chwestemheim 
ist auszusparen. Ei~e Erweiterung der Anlage muß mög­
lich sein. Ueber Stil und Baumaterial sind Vorschriften 
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nicht gemacht; in letzterer Beziehung ist nur gewünscht, 
daß sich die Verwendung von Haustein der Kosten we­
gen, die aber nicht festgesetzt sindl in mäßigen Grenzen 
Iialte. Die Hauptzeichnungen sino I: 200 verlangt. n~s 
besteht der Wunsch, tunliehst einem der PreIS­
träger die Bearb eitung der Entwürfe fü r die At,Js­
führung zu übertragen". Bei dieser Aussicht WIrd 
es an einer starken Beteiligung nicht fehlen. -

Ein Preisausschreiben bete. Kirche, Pfarr- und Gemeinde­
haus der evangelisch-lutherischen Gemeinde Wupperfeld ~n 
Barmen wird für Architekten, deren Wohnsitz sich !D 
Rheinland, Westfalen oder Hessen-Darmstadt befindet, 
zum 1. Nov. d. J. erlassen. Es gelangen drei Prdse von 
2500, 1800 lind 1200 M. zur Ve.rteilung; e~n Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe für Je 500 M .. Ist vorbehalten. 
Dem Preisgericht gebören u. a. an die Hrn, Prof. Fr. 
Pützer in Darmstadt, Geh. Res.-Rat ProL Schupma.n n 
in Aacben, Reg.-Bmstr. Lenz 1Il Cöln, sowie Brt. Wln­
chenbach und Bauin ;p. Freygang in Rarmen. Unter­
lagen durch das luth. Gemeindeamt in Barme\). -

In einem Wettbewerh rur die Mitglieder des oberbaye­
rischen und des oberpfä12ischen Architektenvereins bete. Ent­
würfe für die Bebauung des Geläodes der Zeotralgeoosse~­
schaft in Regeosburg liefen IO Arbeiten ein. Den I. PreIs 
von 1000 M. erhielt Hr. rch. Jos. K 0 c h in Regens­
burg; den 11. Preis von 600 ~t errangen die Hrn. Res· 
semer & Schmidt in München; derIlI. Preis von 400 ~ 
fiel an Hrn. Ernst Wichera in München. Der Entwu 
>,11m euffer Garten" wurde zum Ankauf für 300 M. emp­
mhlen. -

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Verwaltungs­
gebäude der Bayerischen BaugewerkS-Berufsgeno~senscSh~'nn 
München erhielten den L Prei die Hrn. Hönlg & 0 d -
ner, den II. Preis die Hrn. F. Ried u. Tos. Lang, An 
IH. Preis Hr. Georg Meister in tünchen. Zum n­
kauf empfohlen wurde einEntwurf des Hrn. Albin Lin c k e 
in München. -

Preisauszeichnungen auf der 3. Deutschen Kunstgewerbe­
Ausstellung Dresden 1906. Als Preisrichter walteten u. a. 
folgende Architekten und Ingenieure: Prof. P. Behrenfs 
in Düsseldorf

l 
ProF. H. Bill i ng in Karlsruhe, Pro. 

Th. Fischer m Stuttgart, Geh. Hofrt. Prof. Dr. Gurlitt 
in Dresden, Dir. Prof. Will. Lossow in Dre den, 
Prof. Herm. PfeiEfer in Brnunschweig, Prof. O. Rieth 
in Berlin, Prof. Dr.-lng. Bruno Schmi tz in Cbar­
lottenburg, Stadtbauamtmann Wilh. Bertscb in Mün­
chen, ~rof .. Martin D ü J fe r in Dresden, Stadtbrt. Ha~ 
Er! wein tn Dresden, städt. Brt. Hans Griissel In 
München, H. Sc h w in d r az heim in Hamburg , Prof. 
Oskar Seyffert in Dresden, Prof. M. Buhle. Prof. W. 
Kübler Geh. Hofrt. Prof. Ernst Müller in Dresden. 

a) Mit der "Ehrenurkunde" (höchste Auszeicbnun~) 
ausgezeichnete Au steiler: Delmenhorster Linoleumfabnk 
'l,Ankermarke" in Delmenhorst, Prof. Karl Groß in Dre -
oen, Prof. 0, Gußmann in Dresden, K~.nigL PorzeJla!1-
Manufaktur in Charlottenburg, Prof. \\ Ilhelm KreIS III 
Dresden, Arch. Max Hans Kühne in Dresden. Marmo.r­
Industrie.Kiefer in Kiefer felden, Prof. Bemh. Pankok ~n 
Stuttgart, Bruno Paul in Müncnen, Puh! ~ Wa,gner 111 
Rixdorf bei Berlin Rkhard Riemerschmld 111 München, 
Prof. Schmuz-ßaudis in Cbarlottenburg, Prof. Fritz Schu-
macher in Dresden. . 

b) Mit der StaatsmedailJe wurden u. a. ausgez~lchx:~t: 
Prof. Rich. Berndl in München Kar! Bertscb l.n Mun­
ehen Dresdner Werkstätten für Hnndwerkskunst ~n Dres­
den, 'Prof. Grenander in Berlin,.Prof. Kar! Groß 10 D~es­
den, Gartenbauing. Großmann 10 Dres~en, Maler Rlcb. 
Guhr in Dresden, Prof. O. Gußmann 11l Dr~sden, Paul 
Rau tein in Stuttgart, Arch. Oswi1~ Hemp~l ~n Dresdden, 
J f H b ' Mu"nchen Prof. Wilh. KreIS III Dres en, ose u er lfl , .. .. 
AhM H s Kühne in Dresden, Lelpzlger Kunstler-
b~~d' in Leip~igJ Arch. Albif! Müller in Magde~br~t ~~& 
zimmermeister Ernst Noack 1ll Dresden, Hofmo. e a tt 
H P 11 b in Cöln Prof. Bernh. Pankok III tu-
~rt, aB~~n~r~aul in {Unchen, Richar4 Riemerschmied 

~l München, Saalburger ~Jar.morw~rke 111 Saalb~rg, Hof· 
möbelfabrik Scheidernantel 1D WeImar, P~of. Fn~z chu­
macher in Dresden, Sieber~-AscheL1bac1~ lD Ber!ln, Kar! 
Spindler in St. Leonhardt, Stuttg~rter Möbelfab!lk Geo.rg 
Schöttle in tuttgart. Prof. Ignatl.us Taschner In ~e~11l1, 
Hof tischler Udluft & Ha~tmann I~ Dresden, Ve!ellll~te 
Münchener Werkstätten fur Kunst 1m Handwerk 10 Mun­
ehen, Villeroy & Boch in D.resd~n, V?erkstätten für Woh­
nungseinrithtung Kar! Bertsch ~ 1unchen. (Schluß lolgt.l 

ln/lid': Eio Beifrag zur Frage der Killrung der stlldti ch~n Ab­
wässer. _ Italienische [furgenbau!l;urt \. (Abblldung~n.) - Vermts hles. 
- Wettbewerbe. - __ _ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. O. m. b. H~ Berllo. FUr die Redaktion 

verantwortlich Albert Hol man I!J, Herlin. 
Druclr. von G. Schende NlI.chllg., P. M. weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAU­
ZEITUNG~ 

* XL. JAHRGANG. * N°· 56. 
BERLIN, DEN 14. JULI 

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
T<'Igesorclnung der XX~"V. Abgeordneten- er ammlung in ~lannheim, 

o n n ab end, cl e n 1. e p t e m b e r H)06. 

I. Geschäftlicher Teil. 
I. Allgemeine littcilungcn. 
2. l\Iit~eilung über die~ Einnahmen de Verb<'lndes au seiI:en !iter<'l.ri chen Unternehmungen. 
3. Bencht über den. tand de Bauernhau werkes und die bIshengen Au gaben dafür. Ent cheidung 

über den Verbleib der Original-Zeichnungen. 
4· Vorlage der Abrechnung für IC)Oj. Bericht der Rechnungs-Prüfer. \: ahl von 3 Vereinen zur Prüfung 

der Abrechnung von JC)oo. 
5. Vorlage des Voranschlages für [007. 
6. Ersatz fü r. die au dem Au schuß ~ür !ngenieurwesen (Beamt~) au ge chiedenen Hrn. Be e rund J ä ge r. 
7· 'Wahl zweIer neuer Vorstand -l\1itgheder an Stelle der seIt r90..J. dem Vorstand angehörigen Hrn. 

Dr. Wolff und Eiselen. (Vergl. c 26 der atzungen.) 
8. \\~ahl des Orte_für di \b e rdn en-. er .ammlu/l r 07 ~nd für die \Vander-Ver ammlung r908. 
9· lebt auf der 1 agesordnung stehende MItteilungen ge chäfthcher " rt. 

11. T echnisch-wissenschaftlich er T eil . 
10. Zulassung der Diplom-Ingenieure zum taatsdienst. 
I1. Bestimmungen über die zivilrechtlicbe Haftbarkeit eier Arch itekten und Ingenieure. 
12. ormalien für Haus-Entwässerungs-Leitungen und -Anlagen. 
13. BeschJußfassung über die von de.n Ausschüssen der Privat-Architekten und der Zivil-Ingenieure vor­

ge .cblagenen "Allgemeinen ~edtngunge~ fü(~ Leistung.en zu Bauz.wecken" u~d .. " TOrmal-Verträge 
zWischen Bauherrn und rcbltekt (Ingenieur) und "ZWI chen ArchItekt (IngenIeur) und einen An-
gestellten". . . 

I..J.. Versicherung pflicht der Arcbltel~ten- und !ncreDleur-.Bureaus. 
I j. Einheitliche Be timmungen für Elsenbeton-KonstruktlOnen. 
16. ertretung de Verbande auf den internationalen rchitekten-Kongressen. 
17. ammlung und Erhaltung alter Bürgerhäus~r. 
18. Beratullg der von dem Ausschuß für rchltekten vorgelegten Denk chrift zur Frage der mge tal-

tung der Baugewerk chulen. 
[9. Reich gesetz über da Urheberrecht an \,rerken der bil~enden Kün te und der Ph tographie. 
20. Planmäßige Begründung von Bau- Juseen und Bau-~rchlven. 
2 r. Nicht auf der Tagesordnung stehende Fragen. Antrage und Amegungen au den erband -Vereinen. 

München-ßerlin, im Juni 1900. 
Der Vorstan d des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Re\'ercly. Dr. \\ToIfL Eiselen. chmick. Franziu. 

Geschäftshaus der "Münchener Neueste Nachrichten" in München. 
Architekten: Heilmann 'Littmann in fünchen. 

(Schluß aus No. 52.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 3 5, 386 u. 387. 

('ii;;'~F.'ir.r.W.~;r.;i"äm in be ondere \Vort verdient die alten , 'traßen MÜllchens; sie liegt noch innerhalb 
Einordnung des Geb~i udes 111 der früheren. Umwallung .und verbindet den Kern 
das traßenbild, sowohl vom der tadt mit dem Sendltnger Tor, des en Erhal-

tandpunkte de tadt~baue tung- für eine. ferner~ Zuku.nft. durch seine \Viederher-
und der Bauflucht au ,WI~ auch t lIun.g gesichert 1St. 1<:; 1. t keine gerade traBe 
hin ichtlich der kün tlenschen und bIetet dem \Vanderer I!l Ihrem rlauf abwechs­
Haltung der Fa sade .und der lung r~iche Bilder süddeTut chel~ , t~dt~leJ;>en. D.ie­

'~b:::~:~l~1 \\'ahl ihre tiles. Die end· ?em Eindruck f,?l~t de~ ~eubau 111 fetnfühhger \\Tel e 
I~ linger traße, an welcher der 111. Flucht und hl.. Die Fas ad.e schmiegt ich der 

Neubau liegt, gehört zu den leichten traßenkrümmung an Jener telle an und 
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trägt mit ihrer starken Reliefwirkung dem Umstande 
Rechnung; daß sie an der Nordseite der Straße liegt 
und somit in vollem Maße auf die Mitwirkung der 
direkten Südsonne berechnet werden mußte. Daher 
die starke, an südliche Vorbilder erinnernde Relief­
wirkung ~~r Obergeschosse. und die weit vo.rspri~­
genden Dacher. Das Matenal der Fassade 1st em 
graugelber Kalkstein, gegen den die Fensterteilungen 
weiß abgesetzt sind. Während das Untergeschoß 
mit seiner Bogen-Architektur die großen hallenarti­
gen Räume andeutet, die in ihm liegen, sind die 
Obergeschosse auf den Charakter behaglichen Auf­
enthaltes gestimmt. Durch reichen bildnerischen 
Schmuck ist das I. Obergeschoß ausgezeichnet, wel­
ches mit dem Erdgeschoß eine Art künstlerischer 
Einheit bildet und für dasselbe eine Krönung be­
deutet, die in ein anmutig spielendes Werk aus orna­
m~ntalen Barock-Motiven mit Fruchtgehängen aus­
khngt, welche schön bewegte Putten gruppen zu tra­
ge!l scheinen. Es liegt in diesen bildnerischen Ar~ 
belten. sowohl nach Erfindung wie Ausführung ein 
erhebhcher Teil der glücklichen Wirkung des Ganzen. 
Ei~e in italienischem Charakter gestaltete Kartusche 
zeigt das Münchener Wappen. . 

Daß das Haus eine "Stätte der Arbeit des rast­
los.en, übe~ alle Lebensgebiete sich verz~eigenden 
Wukens" 1st, bringt hauptsächlich das Erdgeschoß 
zur Gel~un~. Un!Ditt~lbar von der Straße flutet das 
Leben m di~ dreibogige Vorhalle, wo dem Vorüber­
geh~nden die neuesten Ereignisse in Wort und Bild 
gekundet werden. Rechts und links schließen sich 
L~den und Bureauräume für den geschäftlichen Ver.­
tr!eb d.er Druckwerke an, und dahinter wölben sich 
die welten Hallen für den lebhaften Geschäftsverkehr 
~er Zei~ung. Alle diese Räume zeigen eine so sach­
hche, emfach vornehme Ausbildung, wie sie allein 
der \Vürde eines alten, gut gesicherten, auf einen 

starken Rückhalt in der Bevölkerung sich stützenden 
Unternehmens entspricht. Dieser Grundsatz setzt 
sich auch in den Räumen der oberen Geschosse fort. 
Ueberzeugender, als Worte es zu tun vermögen, mögen 
die zahlreichen Abbildungen dieser Nummer es zum 
Ausdruck bringen, daß das Haus zu den leider s<:ltene~ 
Gebäuden gehört, in welchen ~trenge Sachhc~kett 
die alleinige Triebfeder für Anlage und künstlens<:he 
Ausbildung und für den in beiden erzielten Erfolg 1St. 

In konstruktiver Beziehung sei erwähnt, daß an 
dem Hause der Eisenbetonbau die weitgehendste 
Anwendung gefunden hat und sich bis in den Dach: 
stuhl hinein erstreckt. Leitender Grundsatz dabei 
war in der formalen Behandlung die Eigenart seiner 
technischen Bedingungen voll zur Erscheinung zu 
bringen und sie durch keinerlei überkommene Formen 
ihrer Sachlichkeit zu entkleiden. 

Die Entwürie zu den auf unseren Abbildungen 
dargestellten Teilen des Baues sind sämtlich aus dem 
Atelier von Heilmann & Littmann hervorgegangen, 
wo die Architekten Erich Göbel undHugoSchlösser 
feinsinnige und tätige Mitarbeiter waren. Auf der 
Baustelle bewährte sich Hr. Arch. Hans Hausdorff. 

An einer Anzahl der übrigen Innenräume waren 
durch Entwurf und Ausführung A. Niemeyer, Kar! 
Bertsch, Bruno Paul, W. v. Beckerath, sowie die 
Vereinigten Werkstätten tür Kunst im Hand­
werk beteiligt. Alle vereinigten sich mit den. auS­
führenden Architekten durch Kunst und tech01Sche 
Gewandtheit zu einem Werke, welches mehr. als 
viele andere der Neuzeit aus seinen eigenen Dasetns· 
bedingungen zu uns spricht und mehr als vi~le a~de~e 
zeigt, daß wahre künstlerische Wirkung mcht tn. em 
Werk hineingetragen werden kann, wndern von Ih~ 
ausströmen muß, wenn die Kunst sich zur Vollendenn 
der organischen und technischen Forderungen zu 
machen weiß. -

Ein Beitrag zur Frage der Klärung städtischer Abwlllser. (Sc:bluB.) 
Von Franz Knipping, Reg.-Bmstr. a. D., Gemeindebaumeister von Lichtenberg bei Berlin. 

IIch komme nun auf die seitens der Stadt Cöln durch 
~rn. Stadtbrt. Steuernagel angestellten Versuche an 
emem Klärbecken von rd. 45 m Länge. Diese Ver­

such~, die .sorgfä~tige Aufzeichnung ihrer Erge~nisse, sin? 
es elgenthch, dIe es dem TechnIker ermöghchen mIt 
sicheren Unterlagen zu arbeiten und darauf weit~r zu 
~auen. Es wurde in Cöln festgestellt, "daß der Kläreffekt 
1m großen und ganzen eine Funktion der Zeitdauer ist, 
welche den Schmutzteilchen im Becken zu ihrer Nieder­
bewegung zur Sohle gelassen wird". Es wurde weiter 
festgestellt, daß diese erforderliche Zeitdauer für den 
erhe~licheren Teil der Schmutzstoffe eine verhältnis­
mäßIg ~ering.e ist und ~aß bei einer Steigerung der Zeit­
da~er nIcht eme proportionale, sondern erheblich kleinere 
St~Igerung des Reinig~ngseff~ktes eintritt, während rd. 
20 /0 der auß«:rordenthcli femen suspendierten Stoffe 
dur~h mechanIsche Klärung überhaul?t nicht ausge­
schl~den werden können. Es sedimentIerten z. B. nach 
5 !dmuten 41,8%, nach 188/ ... Minuten 57,40~ nach 371/2 
Mmuten 6.t, [% und nach I :stunde 66,S "/0. Va nun Jede 
Verdoppelung der Zeitdauer auch eme Verdoppelung 
des Fassungsraumes der Becken bedingt, so bedeutet die­
selbe auch eine annähernde Verdoppelung der Kosten der 
Becke~a~lage. Es kann .dah.er wohl oehauptet werden, daß 
d~r RelnJgun,gseffekt mit emer mechanischen Kläranlage 
n~cht tU welt getrieb~n werden darf, etwa bis auf 50 
bIS 55 /0 der suspendIerten Stoffe entsprechend einer 
Aufenthaltsda';1er des Abwasserteilchens im Absatzbecken 
von 10-;-15 Mm?ten .. Ist e.ine .weitergehende Klärung 
no~~end]g, so. 1st nIcht eme mtensivere mechanische 
kKI~arung d~s WIrtschaftlich Richtige, sondern eine Nach­
ä~ung mIttels des natürlichen oder künstlichen bio­

logIsclien Verfahrens. 
Berück~ich~igt ma!1 das Vorstehende, so kommt 

man ~olge~lchtlg zu emer weitgehenden Umgestaltung 
der blshe.~lge':l Bauart der Absatzbecken. Ist man von 
d«:r ursprunghchen Länge der Becken von rd. 80 m be­
~eIts ,:or J ahren a~f etwa die Hälfte herab gegangen, so 
1st kem Grund emzusehen, weshalb bei dieser Länge 
von 40 "! ~alt .zu ~achen ist. Es wird im Gegenteil 
zweckmäßIg sem, bIS zu einer Beckenlänge von etwa 
8 10 m zu gehen, welche noch gerade eine gleichmäßige 
Durchströmung, wenigstens bei zweckmäßiger Anord-
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nung, gestqttet. Unter zweckmäßiger Anordnung sind zU 
verstehen vor allem gleiche Tiefe und nahezu gleicher 
Querschnitt dt!r Zuströmungsöffnun6 mit dem Dur~h­
strömungsquerschnitt und, soweit erforderlich, die Em­
schaltung von Eintauchplatten. 

Soll in einem derartigen Absatzbecken von 9-10 ~ 
Läng~ die Aufenthaltsdauer der Abwa;;serte!lchen 1.0 bIIS 
15 Mmuten betragen, so errechnet SIch dIe unmItte -
bare Geschwindigkeit zu 15-10 mm in der Sekunde. ~e­
trägt nun der Durchströmungs Querschnitt bei 5 m BreI~e 
und 1,'\ m Tiefe 7,5 qm, so können mit diesem Becken 10 
I Tag 24.60.60.7,;.0,01 (bezw. 0,015) =rd. 65<>0-97S0cbm 
Abwasser mechanIsch geklärt werden bei Ausscheidun

d
g 

von 50-551)/0 der suspendierten Stoffe Eine Gemein e 
von 100 000 Einwohnern mit etwa 10000 cbm Hausab­
wässern für I Tag würde also mit 2 kleinen Becken die­
ser Art, von denen noch eines beinahe zur Reserve wä~e, 
auskommen, d. h. mit einer im Vergleich zu der bIS-
herigen Praxis sehr kleinen Bausumme. . 

Ein Absatzbecken von 8-10 m Länge, 5-6 m Breite, 
1,5 bis 2 m Durchströmungs-Tiefe und entsprechende~ 
Schlammsumpf hat aber bein~he dieselbe Gestalt .Wle 
ein Klärbrunnen, es bewegt SIch nur das Wasser n!cht 
in lotrechter, sondern in wagrechter Richtung. D]e~e 
Anordnung vereinigt daher in gewisser Bezieliung_ dIe 
eingangs erwähnten Vorteile der Klärtürme und Klär­
becken in sich. 

. In den beigegebepen Abbildgn. (S. 388) ist eine Kl~r­
beckenanlage nach diesem Grundsatz dargestellt. Es Ist 
dabei weiter ein Beispiel gezeigt, wie durch eine z.weck­
mäßige Gestaltung der Zu- und Ableitun~en sowie der 
Fortführun~ des Klärschlammes ein möghc.Q.st einfacher 
und handhcher Betrieb sowie eine möglichst große ~e­
wegungsfreiheit in der Verwendung der einzelnen TeIle 
der Anlage gewährleistet werden können. 

Die dargestellte Klärbecken-Anlage besteht aus der 
zweiteiligen Zulaufgalerie, von welcher aus das Abwassfir 
durch breite] mittels Schieber verschließbare Zulaßdö -
nun gen in dIe beiderseits der Zulaufgalerie an~eor ne­
ten kurzen Absatzbecken gelangt. Durch 2 Schieber alll 
Anfang der Zweiteilung der Zulaufgalerien ist es rr;ög-
lieh, nötigenfalls die eine Hälfte der ganzen An d~e 
außer Betrieb zu setzen. Die Absatzbecken haben le 

No. 56. 
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oben beschriebene Form, 
sind also S-6 m breit, 8-ro m 
lang und 'haben eine Durch­
strömungs-Tiefe von I 5-2mj 
ihre Sohle ist pyramidenför­
mi~ und zwar mit möglichst 
steJlen Seiten zugespitzt. 
Die Durchströmungs - Tiefe 
der Becken ist gleich der 
Tiefe des Einströmungs -
Querschnittes, um eine mög­
lichst gleichmäßige Durch­
strömung im gesamten Quer· 
schnitt zu erzielen welchem 
Zwecke durch sachgemäß an­
gebrachte Tauchbretter oder 
Schützen noch weiter ge­
dient werden kaun. 

Der unter dem Durch­
strömungsraum befindliche 
r.yramidenartig zugespitzte 
Teil des Beckens bIldet das 
Reservoir für den sich ab­
setzenden Schlamm. Das ge­
klärte Wasser fließt mittels 
Ueberlauf in die beiden Ab­
laufgalerien , welche ihrer­
seits durch eine Rohrleitung 
und mittels Unterdükerung 
derZulaufgaleriewieder ver­
bunden sind und das Was­
ser dem Ablaufgraben oder 
Kanal übergeben. 
Die Entfernungdes Schlam­

mes geschieht durch eine 
Rohrleitung {J, welche im 
tiefsten Punkte des Absatz­
beckens abgeht und u. Umst. 
mit Steigungin eine unter der 
Zulaufgalerie in einem be­
gehbaren Kanal befindliche 
Rohr-Leitung mündet. An 
denEinmündungsstellen der 
von den beiden sich gegen­
überliegendenAbsatzbecken 
herkommenden Rohre in das 
Hauptrohr befindet sich eine 
von der Trennungswand der 
Zulaufgalerie stellbare zen­
trale Absperr - Vorrichtu ng 
nach dem Prinzip des Vier­
weghahnes. Die Hauptlei­
tung wird dann weiter unter 
der Zulaufgalerie bis zu de­
ren Anfang geführt, um hier­
auf in zwei eitJich angeord­
nete Brunnen zu münden von 
denen einer zur Aufnahme 
des Schlammes und einerfür 
Trübwasser, d. h. noch nicht 
genügend geklärtes Wasser 
bestimmt ist. Durch an den 
Enden der Rohrleitung an­
gebrachte Schieber ist es 
möglich, die Rohrleitung je 
nach der beab ichtigtenFör­
derung in den einen oder 
anderen Brunnen entleeren 
zu lassen. 

Wird der im • hlamm­
sumpf der Becken angesam­
melte Schlamm durch das 
darüber stehende Wasser 
herausged rückt, so gelangt 
er in den Schlammbrunnen 
und kann dort aufgespeichert 
werden bis zu einer Höhe, 
welche der Wasserspiegel­
höhe in den Absatzbecken 
nahezu gleichkommt. Hier­
durch wird ein doppelterVor­
teil erreicht, einmal wird bei 
dem Abpumpen des Schlam­
mes aus dem Schlammbrun­
nen wegen des bereits zum 
Teil erfolgten Hebens des­
selben an Maschinenkraft 
gespart, zum anderen sichert 
der Schlammbrullnen einen 
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ununterbrochenen, von einem plötzlichen Maschinen­
schaden unabhängigen Betrieb, indem er gewissermaßen 
ein chlammreservoir bildet. 

Der Trübwasserbrunnen ist notwendig und tritt in 
Tätigkeit, wenn das eine oder andere Becken zwecks 
Reinigung oder Reparatur vollständig entleert werden 
soll. Die Schlammrohrleitung wirkt dann als Heberlei­
tung, zu welchem Zweck die Ausmündung des Rohres 
im Trübwasserbrunnen entsprechend tiefer liegt als der 
tiefste Punkt der Absatzbecken. 
. Sowohl der Schlamm aus dem Schlammbrunnen, wie 
das Trübwasser aus dem Trübwasserbrunnen müssen na­
türlich durch Maschinenkraft entfernt werden, wobei das 
Trübwasser in die Zulauf-Galerie zurückgepnmpt, der 
c~lamm an seine Ablagerungsstätte oder den Ort seiner 

welteren Verarbeitung befördert wird. 
lJm das in den Becken im DurchströmUJlgsraum be­

findltche Wasser, welche5 also schon als geklärt gelten 

Quorschnilf a ob. 

Grundriss. 

August W aldner t . 
aug.ust~Valdner I Ein ungemein sympathischesLebens­
lf6I ~!ld 1st es, welc~es ~ie beredte Feder von A.Jeghe r 

.. III der d,Schw:elzenschen Bauzeitung" von deren 
Begrl;lnder un lallgJ.ähngem HeraLl~gpber und Redakteur 
entwlrEt. Am 1· Juh 1844 wurde Waldner in :Basel ge­
boren und .ver.lebte die Kinderjahre in Kleinlaufenburg 
am Oberrhem, Jenem entzückenden Städtebild dem nun­
mehr schwl'!re, .. k?nstlerisch.e Einbuße. droht. ' Die Kan­
tonssc~ule I.~ Zunch und die. Akad.emle in Lausanne bil­
deten Ihn fur das Polytechmkum In Zürich Vor das er 
von 1862-65 b.esuchte, ~m hier Ingenieurwissen'schaften 
und Astronomie zu studler~n. Schon in. dieser Abwei­
chung vom normalen StudIUm hnden SIch die ersten 

puren für den selbständigen Lebensgang den der Ver­
~to:bene zum. Teil durch die Macht der 'mstände, zum 
~ell durch eIgenen Entschluß einschlug. Bei der Aus­
f~hrung der \~asserversorgung von Basel fand Waldner 
die erste praktische Beschäftigung, die ihn indessen nicht 
lange fesselt~, denn bald sehen wir ihn in Paris und 
bald darauf In England,. von wo er nach Ostindien zu 
gehe? gedachte, wo dIe Ausführung großer Dinge in 
Ausslc~t stand. l!l London trafen ihn die Enttäu chun­
g~n, dIe noch kelllem ers~art geblieben sind, der mit 
frIschem Tugendrnut und mIt rosigen Erwartungen in ein 
~emd~s t~nd ge~angen ist und erkennen mußte, daß 
51.~h dIe Dmge h.ler ebens.o hart im Raume stoßen, ja 
harter noch, als 111 der HeImat. Er mußte froh sein an 
einer englischen Schule unterzukommen und durch Ver­
wertung seiner math~matischen Kenntnisse sich seinen 
Lebensunterhalt verdienen zu können. Indessen, das ist 
heilsame Schule, doppelt wertvoll für den] welcher das 
Glück hatte, durch das Schicksal ni ht 111 behagliche 
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kann, im Falle einer notwendig werdenden vollstä.ndigen 
Entleerung der Becken möglichst ohne Maschinenkraft 
ablassen zu können, befindet sicb zwischen je 2 Beck~n 
in der Zwischenmauer eine Abflußleitung y, welche I!n 
allgemeinen so boch wird an~elegt sein können, daß sIe 
bei normalen Wasserständen 111 dem Vorfluter noch nach 
diesem Vorflut be!iitzt. Der Abschluß dieses Abflusses ge­
schieht nach jedem Becken mittels eines Etagenschiebers. 

Eine Erweiterung der beschriebenen Anlage ist s~ets 
und leicht ausführbar, einfach durch Hinzufügung welt~­
rer Becken und entsprechende Verlängerung der ~el­
tungen. Die in den meisten Fällen wohl zw.ec~mäßlge 
Vor~cha!tung einer San9fang- und RecheueuHlchtung, 
SOWle dIe Abzweigung ewes Umlauf- bezw. Totkanales 
kann in der schematisch angedeuteten Weise geschehen, 
aber auch, falls dies in dem einen oder anderen Falle 
praktisch erscheint, fortgelassen werden. . 

Eine derartige Kläranlage würde selbst für größere 

o 
I ' I • 

10 
I 
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Städte mit reichlichen Abwassermengen nicht 
sehr erhebliche Baukosten, wenig tens im Ver­
gleich zu den langen Absatzbecken, verursachen 
und durch den einfachen, von wenigen Arbeits­
kräften zu unterhaltenden Betrieb auch geringe 
Betriebskosten erfordern Der mi t einer solchen 

Verhältnis e sondern in Lebensumstände versetzt zu sein, 
in welchen ~r den Kampf ums Dasein mit frischem Mut 
aufzunehmen gezwungen war. I?~zu soll~.e ib.m bal~ qe­
legenheit ge~eben werden. Famll!enver~al~ll1sse, die I~ 
Jahre T869 ell1traten, zwangen d.en 25 ]älmge.n, auf die 
Ausübung seines Berufes zu verZichten und SIch an der 
Leitung einer der Famili~ gehörigen eidenzwirnerei in 
Zürich zu beteiligen. Leider ohne Erfolg, denn nach 
jahrelanlen Mühen mußte er das nterneh~en aufgeben 
und im abre 1877 eine Redakteurs.telle bel d~r". euen 
Zürcher eitung" annehmen. Er leltete selbstandlg un.d 
unabhängig die Abteilung "H~mdel ~l1ld Verk7hr" j die 
Befähi ung hierzu halte er SIch bel der Lelt~ng d7r 
Seiden~wirnerei erworben. Er b.ewa~rte deF. Zeitung. tU 

seinem Gebiete volle Unabhä~glgkelt von auß~ren E\l1-
tl ·· d behandelte techmsche und volkswIrtschaft-

ussen un h' klO hk' d ß d liche Fra en mit einer sol~hen Gesc .. lc· IC ·~Jt,. a ~r 
Handelst~il des Blattes fnsch aufbluht~. Bel dl~ser Tä­
tigkeit auf fremden Gebieten verlor er Jedoch ruc~t d~n 
Zusammenhang mit d~n ~.achge!l0ssen, 1m Gt:~e.ntetl, dl_e 
kommerzielle TätigkeIt fuhr~e Ihn zur Bescbäftlgu~g mIt 
verschiedenen Eisenbahnpro]ekten, durch welche die Ve~­
bindung aufrecht erhalten wurde. Schon bald nach seI­
ner Rückkehr aus England wurde er Mitbegründer der 
"Gesellscba.ft ehemaliger Polytec~nikeT", leite.te di.e qe· 
sellschaft von 1875-t~77 und bheb. au~h welterhm I~r 
tätigstes Mitglied. DI~ Gew~ndtbelt LU? Verkehr mJt 
Meuschen sowie das reIche Wissen und dIe umfassenden 
Erfahrung~n, die sicb Waldner auf seinem. bis dahin so 
vielseitigen Lebensgange erw~rben. hatte! nch~eten all~! 
Augen auf ihn, als es galt, dIe Zeltschnft Elsenbai;m, 
das urprüngliche Organ der !,Ge~ellschaft e~emabger 
Polytecnniker" und des "Schwelzenschen lngemeur- und 
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Anlage zu erzielende Kläreffekt des Ausscheidens von 
50-55 % der Schmutzstoffe wird natürlich vielfa<;h .nicht 
genügen, eine weitergehende Klärung bezw. ReinIgung 
wird man dann aber nicht durch Vergrößerung der Ab-

Vereine. 
Württemb. Verein für Baukunde. In der 6. ord. Vers. am 

26. Mai erhielt das Wort Hr. Brt. Kuhn zum Bericht 
über das Ergebnis der Kommissionsverhandlungen hin­
sichtlich der Frage der Erwei terung des Programms 
der Baugewerkschulen nach der künstlerischen 
Sei t e. Die Kommission glaubte sich ·den Leits~tzen 
des Architektur-Ausschusses des Verbandes anschheßen 
zu sollen wenn sie auch mit der Begründung im ein­
zelnen nicht durchweg einverstanden ist. So wurde 
namentlich hervorgehoben! da.ß die i!1 der Begründung 
aufgeführten Mißstände, WIe SIe an einzelnen norddeut­
schen Schulen zu bestehen scheinen, für unsere württem­
bergischen Verhältni.sse nicht zutreffen. Die Vers~~m­
lung erklärt sich mIt dem Vors~hlag der KommISSIOn 
einverstanden. Im Anschluß an dIese Besprechung lenkte 
sodann Hr. Brt. R ei hl in g die Aufmerksamkeit auf einen 
anderen bisher kaum beachteten Mißstand, welcher da­
rin besteht daß neuerdings vielfach die letzten Kurse 
der Stuttg~rter Baugewerkschule nicht mehr ~esucht 
werden' statt dessen ist es üblich geworden, ein oder 
zwei S~mester an der Technischen Hochschule zu be­
legen, um in dem Zeugnis "Hochsc.hulbil.dun~" aufführen 
zu können. Die Folgen davon zeIgen SIch Il'l: der Regel 
bei den Prüfungen in recht betrübender Welse und es 
werden so wederTheoretiker, noch Praktiker, noch Künst­
ler ausgebildet. Der Vorsitzende, Hr. Ob.-Brt. Z üg e I, ver­
sprach, seinen Nachfolger auf die Weiterbehandlung die­
ser Frage im nächsten Vereinsjahr aufmerksam zu machen. 
- Sodann machte der Redner des Abends, Hr. Reg·­
Bmstr, Ri mm e I e-Stuttgart, interessante Mitteilungen 
über den von den Hrn. Reg.-Bmstr. M a ye r in Hamburg und 
Dr.-Ing. W eyra u ch in Berlin ausgearbeiteten Entwurf 
eines Durchgangsbahnhofes für Groß-Stuttgart (s. Dtsche. 
Bauztg. 1906, No. 37). Im Anschluß an die dem Entwurf 
beigelegte Denkschrift wurde ausgeführt, daß von allen 
seither für den Personenbahnhof vorgeschlagenen Plätzen 
nur 2 ernstlich infrage kommen, nämlich der Platz an 
der Schloßstraße und der an der Schillerstraße. Für 
beide Plätze kommt nach dem heutigen Stande der Dinge 
nur ein Kopfbahnhof inbetracht. Dagegen hat schon im 
Mai 1903 Sprickerhof den Plan eines Durchgangsbahn­
hofes ausgearbeitet, wurde aber wegen wesentlicher 
Mängel des Entwurfes, so namentlich derfür die Ueber­
sichtlichkeit überaus hinderlichen langen Tunnel un­
mittelbar bei dem Bahnhof abgewiesen. Die Verfasser 
setzten sich nun die Aufgabe, den Gedanken eines Durch­
gangsbahnhofes, der ja gegenüber der Kopfform stets 
erhebliche Vorteile bietet, auf neuer Grundlage durch-

Architekten-Vereines", das in den letzten Zügen zu lie­
gen schien, wieder flott zu machen. 1880 übernahm er 
die Leitung der Zeitschrift, in die bald frisches Leben 
kam. Indessen hatte er zu vollem Erfolg zu wenig Be­
wegungsfrei hei t. 
. . Daher traf er mit den genannten Vereinen neue Ver­
eI!lbarungen, die es ihm ermöglichten, am I. Januar 1883 
dIe "Schweizerische Bauzeitung" im eigenen 
Verlage herauszugeben. Nunmehr stand Waldner 
vor seiner Lebensaufgabe, die er mit seltenem Erfolg 
l~~t.e. .pas öffentliche Vertrauen, welches schon in seiner 
Tatlgkelt als Handels- Redakteur der "Neuen Zürcher 
Zeitung." seiner Abteilung so reichen Erfolg zuführt~, 
folgte Ihm auch zu seiner neuen Unternehmung. Die 
Geradheit im Verkehr mit Menschen, die als eine solche 
n~cht nur erschien, sondern die es war, verschaffte ihm 
die Basis, auf der allein ein von Vertrauen getragenes 
Unternehmen möglich ist. Freilich mochte es einen so 
h<?chb~gabten Menschen, der in anregendstem Verkehr 
mit Künstlern und Schriftstellern wie Arnold Böcklin 
F. BI u n tsc hli, G. Gu ll, Gottfried Keil er und ande~ 
r~n stan~.' .oft ~ehmütig stimmen, der praktischen fach­
hcJ:ten Tatlgkelt entsagen zu müssen und zu einer Tätig­
keit gezwungen zu s~m, auf die der geringste Ausfüh­
f~nd~ glaubt herabbhcken zu können, weil er allein sich 
ur ell~en "S.chaffende!1" hält, eine Ansicht, die um so 

verbr.eltete.r ISt, Je ~ennger der wirkliche Einblick in die 
fachhterans<;he TätIgkeit ist. 
• Kaum emer von denen, die so leicht geneigt sind, 

emen G~!:{ensatz herzustellen zwischen dem Fachmann 
als Ausfuh!ende~ u~d dem Fachmann als Literaten, 
als J ournaiIste.n IS~ In der I;age zu ermessen, wie viel 
Entsagung, wie Viel Opfersmn und persönlicher Mut 

14· Juli IC)06. 

satzbecken zu erreichen suchen, sondern durch Hinzu­
fügung eines anderen, für die Weiterbehandlung günsti­
geren Verfahrens, der Rieselei oder des künstlichen 
biologischen Verfahrens. -

zuführen. Sie verlegten hierzu den neuen Bahnhof bis 
hinter die Schillerstrasse und gaben ihm etwa nord-süd­
liche Richtung. Die Gleise von Böblingen, Ludwigs­
burg sowie die von Cannstatt am Englischen Garten vor­
bei werden von Norden her eingeführt unter Anschluß 
an die bisherigen Bahnanlagen. Dagegen wird im Sü­
den eine· vollständig neue Strecke gebaut. Die Linie 
überschreitet hier zunächst in einer Kurve auf hohem 
Viadukt die kgl. Anlagen und die Neckarstraße, um bei 
der Urbanstraße in einen 1600 m langen Tunnel einzu­
münden. Am Ende dieses Tunnels kommt in den Schwer­
punkt der 3 Orte Ostheim, Gablenberg und Gaisburg die 
Haltestelle Ostend zu liegen. Von hier geht die Bahn 
nach Wangen weiter, wo sie in die geplante linksufrige 
Neckarbahn einmündet. Von Wangen führt einerseits 
entlang des Neckars eine Industriebahn bis gegen Berg 
(nach dem zukünftigen Neckarhafen), anderseits über 
den Neckar hinüber eine Linie nach Untertürkheim zur 
Verbindung mit den rechtsuferigen Bahngleisen. Diese 
letzteren wurden von Untertürkheim bis Cannstatt der­
art gehoben, daß der Bahnhof Cannstatt um 3,77 m er­
höht und die unschöne Unterführung der Königstraße 
abgeändert werden kann. An der Hand von zahlreichen 
Plänen wurde dieser Gedanke im einzelnen erläutert. 
Leider wurde der Entwurf, der bereits der kgl. General­
pi rektion vorgel~gt worden ist, von dieser abgewiesen; 
Jedoch hoffen dIe Verfasser wenigstens für die weitere 
Behandlung der Frage einige Anregung gegeben zu 
haben. Hr. Ob.-Brt. Zügel hob die Summe von Arbeit 
Eindringen in die Schwierigkeit der Geländeverhältniss~ 
rühmend hervor und sprach die Hoffnung aus, daß noch 
dieses oder jenes Samenkorn aus dem Entwurf befruch-
tend weiter wirken möge. - W. 

Vermischtes. 
Zur Erhaltung des Heidelberger Schlosses. Im Anschluß 

an die Besprechung der Denkschrift der großh. badischen 
Regierung, betr. die Erhaltung des Otto Heinrichs-Baues 
des Heidelberger Schlosses, haben wir auch über den 
Antrag der Regierung zur Bewilligung von 100 000 M. 
für die ersten Sicherungsarbeiten an diesem Bauteil be­
richtet. Der Antrag wurde in der Budgetkommission 
gegen 1 Stimme, in der Sitzung der 11. Kammer des 
badischen Landtages vom 9. Juli mit allen gegen 5 Stim­
men abgelehnt und beschlossen, die Regierung aufzu­
fordern, ein allgemeines Preisausschreiben zur Erlangung 
von Vorschlägen für die Erhaltung des Otto Heinrichs­
Baues in seinem jetzigen Zustande . zu erlassen. Wir 
wissen nicht, wie sich die Regierung zu dem Antrag 

dazu gehören, für die Interessen des Faches und des ein­
~elnen Angehörigen desse~ben in jahrzehntelanger Arbeit 
In selbstloser und erfolgreicher Weise zu kämpfen und mit 
dazu beizutragen, Fach und Stand zu heben. :Es mußte das 
Jahr 190 5 herankommen, bis eine deutsche technische Hoch­
schule sich zu einer öffentlichen Anerkennung der neben 
der praktischen Tätigkeit einhergehenden faclijournalisti­
schen Tätigkeit durch Verleihung eines Ehrendoktorates 
entschloß, wenngleich die Freude über diesen Entschluß 
getrübt wurde durch die Beschränkung, mit der die An­
erkennung erfolgte. Wenn J egher in seiner warmen und 
herzlichen Darstellung der Tätigkeit Waldners schreibt 
daß dieser kein größeres Glück kannte, als wenn vo~ 
berufener Seite anerkannt wurde, daß es dem Organ der 
schweizerischen Technikerschaft in rastlosem und erfolg­
reichem Streben gelungen sei, sich den gleichen Rang 
zu sichern mit ähnlichen Blättern des Auslandes, so ist 
das sicher zutreffend; vielleicht aber lebte in seinem 
tiefsten Inneren doch ein noch größeres Glücksgefühl : das 
des Planens und der Ausführung des Geplanten. Gleich­
wohl: die "Schweizerische Bauzeitung' auf ihrer heuti­
gen Höhe ist das ehrenvolle Denkmal, das der Verstor­
bene sich für jetzt und alle Zeiten gesetzt hat. Aller­
dings konnte er der treuen Mitarbeit nicht entbehren, 
namentlich nicht in den letzten Jahren zunehmender 
Krankheit. Sie gibt aber der schweizerischen Techniker­
schaft das Vertrauen, daß das hohe Ansehen, welches 
sich ihr Organ erworben hat, in den kommenden Zeiten 
erhalten und gemehrt werden wird. 

Nun ruht August Waldner nach reichlich vollbrach­
tem Tagewerk aus. Seine Lebensaufgabe ist nunmehr 
die seiner Nachfolger; möge sie von gleichem Erfolg ge-
krönt sein. - -H.-



stellt· und welche Maßregeln sie. zur weiteren Verfolgung 
der Angelegenheit ergreifen wird, oder ob sie nun über­
haupt den Otto Heinrichs-Bau seinem leider abzusehen­
den Schicksal überlassen wird. Wir glauben jedoch, daß 
auch die von der Budgetkommission noch erörterte und 
vorgeschlagene Möglichkeit erschöpft werden solltel schon 
um dem rein formalen Einwande zu begegnen, aaß et­
was versäumt wurde, was möglicherweise zu einem brauch­
baren Vorschlage hätte führen können. Wir müssen al­
lerdings bekennen, daß wir diese Möglichkeit für fast 
ausgeschlossen halten. Denn schon die bisherige Agi­
tation hat eine Art Wettbewerb in allen möglichen und 
unmöglichen Vorschlägen herbeigeführt, ohne daß ein 
anderes praktisches Ergebnis herausgekommen wäre, als 
es in dem Antrage der Regierung enthalten ist. So sehen 
wir denn auch dem gedachten Preisausschreiben, wenn 
es erlassen werden sollte, mit sehr geringen Erwartungen 
entgegen. 

~s verdient übrigens besonders betont zu werden, 
daß In dem Beschluß des badischen Landtages keine 
end g ü I ti g e Ablehnung der von der Regierung vorge­
schl.agenen Maßnahmen enthalten ist, daß vielmehr der 
B~!Ichte~statter d.er. Budgetkommission ausdrüc:klich er­
klarte, die :KommiSSIOn halte die Frage noch nicht für 
spruchreif, empfehle daher das Preisausschreiben. Der 
Kampf ist also noch nicht beendet, sondern nur vertagt. 
~r hat auch diesmal. hohe Wogen geschlagen und alle 
Formen von der ruhIgen, sachlichen Erörterung bis zu 
den grote~kesten Auswüchsen gezeitigt. Eine interes­
sante Wahrn~hmung aber konnte ~emacht werden: der 
Kampf hat Sich wesentlich lokaliSiert. Die schwerwie­
gen~en Gutac;~ten der von beiden Lagern er",ählten, 
s~mlt unparteuschen Sac~verständigen haben wenigstens 
die Folge .gehabt, daß die ruhig denkenden, öffentlichen 
Organe die Sorge für das weitere Schicksal des Kleino­
~es über d.em Neckar der badischen Regierung über­
ließen. Wir h~~en un~ a~ dem erneuten Kampfe bis­
h~r nicht beteiligt, weIl wir den Zeitpunkt hierfür noch 
I1Icht für. gekom.men halten. Wir wollen es aber später 
tun, weil es Sich für die deutsche Architekten­
schaft um mehr handelt, als lediglich um dieEr­
haltung des Otto Heinrichs-Ba ues, so groß und so 
bedeutend schon dieses Ziel für sich allein ist.-

Wettbewerbe. 
Wettbewerb Volksbücherei Eger. Es handelt sich um 

die Ausführung einer Stiftung. Das neue Gebäude, für 
das ein Stil nicht vorgeschrieben ist, soll allseits frei 
an der Geiersberger·Straße in Eger errichtet werden. Die 
Bausumme beträgt 100000 Kr. aussch!. innerer Einrich­
tung. Die Wahl des mit den Ausführungs-Entwürfen zu 
betrauenden Architekten bleibt vorbehalten. -

Einen Wettbewerb betr. EntwUrfe fIlr ein slädt. Hotel 
in Oderberg (österr. Schlesien) erläßt der Stadtvorstand 
zum 6. Aug. d. J. Der 1. Preis besteht in der Ueber­
tra~u~g ~er Ausführ?ngs-Entwürfe, zwei weitere 
PreIse 111 elller EntschädIgung von 300 und 200 Kr. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Arch. E. Fulda, 
R. Langer und k. k. Brt. Fr. Srb in Teschen, sowie 
Arch. Landesbrt. A. Müller in Troppau. Unterlagen 
gegen 2 Kr. durch den Stadtvorstand Oderberg. -

Wettbewerb "Deutsches Museum", München. Die Be­
dingungen für diesen Wettbewerb, der am 20. Sept. d. J. 
abläuft, enthalten eine Bestimmung, nach welcher die 
Wahl des mit der Ausarbeitung des endgültigen En!­
wurfes sowie mit der Bauleitung zu betrauenden ArchI­
tekten' einer besonderen Baukommission vorbehalten 
bleiben solle. Aus dieser Bestimmung, sowie aus dem 
weiteren Umstande, daß Hr. Prof. Gabr. v. Seidl in 
München mit der Aufstellung eines Vorentwurfes betraut 
wurde, ist vielfach geschlossen worden, ~aß über die 
Ausführung des Museums zwar noch keme formellen 
Entschließungen vorliegen, wohl aber bereits bestimmte 
Absichten bestehen, durch welche eine Teilnahme am 
Wettbewerb für die spätere Ausführung ziemlich aus­
sichtslos wäre. Da nun die Leitung des Deutschen 
Museums aus dieser Annahme, die der Begründung 
entbehrt, eine Beeinträchtigung des Wettbewerbes be­
fürchtet, so ist uns der Einblick in einen Briefwechsel 
zwischen der Leitung und eiuem hohen Reichsbeamten 
ermöglicht worden, aus dem hervorgeht, daß die er­
wähnte Bestimmung nicht von München aus in die 
Unterlagen für den Wettbewerb eingefügt wurde, .sonde!n 
daß sie in Berlin gewünscht wurde. Ferner WIrd mIt· 
geteilt daß das Museum wegen der U ebern ahme der 
Ausführungsentwürfe und der Bauleitung »jedenfalls in 
erster Linie mit den Preisträ~ern" verhandeln werde. 
Auch sähen es, m~int die Leitung des Muse.ums, die 
Preisrichter sicherlIch gern, »wenn der von Ihnen als 

der würdigste erkannte Konkurrent auch für die Bau~ 
leitung in erster Linie in Betracht gezogen wird" .. Es 
läge nun nahe zu wünschen, daß das Museum diese 
Erklärung in offiziellster Form wiederhole; das hält je­
doch der Leiter des Museums nicht für zulässig, weil 
das Preisausschreiben von den ernannten Preisric~tern 
festgesetzt ist und deshalb auch eine so weit~ehende 
Interpretation desselben nicht gut ohne die ZustImmung 
der Preisrichter erfolgen dürfte". Unseres Erachtens 
aber ist die Angelegenheit für die Zukunft des Museums 
von so hoher Bedeutung, daß eine völlig klare und alle 
etwaigen Zweifel, die den Erfolg des Preisausschreibens 
beeinflussen könnten, beseitigende Erklärung zur Not­
wendigkeit wird, selbst wenn darüber einige Zeit verloren 
gehen würde und der Zeitpunkt für den Ablauf des Wett­
bewerbes um einige Monate hinau~gescho~en werd.en 
müßte. Eine Verlängerung der Bearbeltungsfnst erschemt 
überhaupt angesichts der durch die vorstehen~en .Er­
läuterungen gescha~enen neuen Sachlage unuIl!ganglIch, 
wenn die Lösung dieser großen Bauaufgabe, die zu den 
bedeutendsten der letzten Jahrzehnte gehört, dieser Be­
deutung entsprechend erwartet wird. -

Zu einem engeren Wettbewerb betr. En.twürfe ~r den 
Umbau des Kurhauses in Meran wurden dIe ArchItekten 
Jirsch in Teplitz und Arni~ in Potsdam, J. F.ra~ke 
In Gelsenkirchen Kürschner 111 Bozen, Langhemnch 
in München und'Musch & Lun in Meran eingeladen.-

Wettbewerb betr. die Bebauung des Geländes der Zentral­
Geoossenschaft Regensburg. Verfasser des angekauften E~t­
wurfes Im Neuffer Garten" ist Hr. Arch. Albert ReIß 
. R » 
In egensburg. - . 

Wettbewerb Bestehorn-Haus Aschersle~en. EI!1gelauf.en 
69 Entwürfe. Ein 1. Preis wurde nicht verteilt; ~wetl1. Prel~e 
von je 1350 M. erhielten die Hrn. P. ~ eck 111. Dresden I.n 
Gemeinschaft mit Fritz Horn b erg e r ~n ReutI1l1ge~, sowie 
Hr. Wilh. Ratz in Berlin. Den III. PreIS errangen die Hrn. 
K. Leubert und W. Pfister in Karlsruhe. Angekauft 
wurden die Entwürfe der Hrn. A. Genschel in Hanno­
ver und Rang & Silbersdorf in Schöneberg-Berlin.-

Preisauszeichnungen auf der 3. Deutschen Kunstgewerbe­
Ausstellung Dresden 1906 (Schluß). c) Mit dem Diplom 
für die "Goldene Medaille" wurden u. a. ausgezeichnet: 
Ausschuß für Pflege heimatlicher Kunst und Bauweise im 
Königreich Sachsen in Dresden, Maler Rich. Böhland in 
Berlin, Dresdner Spar- und Bauverein (G. m. b. H.) in 
Dresden, Dyckerhoff &Widmann in Dresden, Arch. Albert 
Geßner in Berlin, Maler Joseph Goller in Dresden, Prof. 
Grenander in Berlin, Arch. August Grothe in Dresden, 
Maler Rich. Guhr in Dresden, Prof. O. Gußmann in Dres­
den, Verlagsanstalt Julius Hoffmann in Stuttgart, Dir. 
Emil Högg in Bremen, Verlagsanstalt Alexander Koch 
in Darmstadt, Arch. Ernst Kolbe in Loschwitz, Prof.Wilh. 
Kreis in Dresden, Arch. Ernst Kühn in Dresden, Arch. 
Max Hans Kühne in Dresden, Kunstgewerbeverein in 
Pforzheim, Kunstgewerbeverein in Plauen i. V., Arcb. 
Rich. Lahr in Chemnitz, Landesversicherungsanstalt Ost­
preußen in Königsberg, Arch. Hans Lindinger in Dres­
(len, Marmor- Industrie- Kiefer in Kiefersfelden~. Arcb. 
Oskar Menzel in Dresden Arch. Albin Müller in Magde­
burg, Hofzimmermeister Ernst Noack in Dresden Prof. 
Joseph Olbrich in Darmstadt, Prof. Bernh. Pankoit in 
Stutt~art, Bruno Paul in München, J. C. Pfaff in ßerlin 
Max Pfeiffer in München, Puhl & Wagner in Rixdorf bel 
Berlin, Rich. Riemerschmid in München, Sächsische Holz­
industrie-Gesellschaft in Rabenau, Sächsische Ofenfabrik 
vorm. E. Teichert in Meißen, Sächsische Serpentinstein­
Gesellschaft zu Zöblitz (G. m. b. H.) in Zöblitz, E. A .. See­
mann in Leipzig, Siemens-Schuckert-Werke in Dresden, 
Sinziger Mosaikwaren und Tonplattenfabrik in Sinzig, 
Kunstmöbel-Fabrik Spinn & .Menke in. Berlin, Scbillinf. 
& Graebner in Dresden, SchmIdt· Pecht In Konstanz, Pro. 
Schmuz-Baudis in Charlottenburg, Pa~l Schultze-Naul!l­
burg in Saaleck bei Kö~en, Prof. Frttz Schumacher m 
Dresden. Paul Stotz in Stuttga~t, Arch. Max Taut in Rix­
dorf Arch. Wilh. Thiele in Frankfurt a. M., Arch. Paul 
Thi~rsch in München, Prof. Heinr. Tscharmann in Dres­
den, Gartenbaudir. v. Uslar in Dresden, Wilh. Vogel in 
Chemnitz, Werkstätten für deutschen Hausrat, Th. Müller 
in Dresden. Außerdem wurden eine große Reihe von Aus­
stellern mit dem Diplom für die "Silberne Medaille" aus­
gezeichnet. -

Inhalt: Verband Deutscher ArchiteKten- und Ingenieur-Vereine. -
Geschäftshaus der. Münchener Neueste Nachrichten" in München. c Schluß.) 
- Ein Beitrag zur Frage der Klärung städtischer Abwässer. (Schluß.) -
August Waldner t. - Vereine. - Vermischtes. - Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bildbeilage: Geschäftshaus der »Münchener 
Neueste Nachrichten" in München. 
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Freitragende Halle in Holzkonstruktion auf der 3. deutschen Kunstgewerbeausstellung in Dresden 1906. 

meben dem Eisen hat das Holz in seiner Anwendung 
zu Dachkonstruktiol1el1 Schuppen- und einfachen 

.Hallenbauten in Deutschland stets seinen Platz be­
hauptet. Neuerdings bat sich sogar stellenweise das Be­
streben geltE'nd gemacht, .dem Holz wieder ein. weitere~ 
Anwendungsgebiet zu 'geben, nachdem man dIe Erfah­
rung gemacht, hatte d~ß di7 dem Sc~miedeise!, beige­
legten Vorzüge doch mcht 10 allen Fallen bedmgungs­
los anerkannt werden konnten. So sind .neuerding.s mit 
gutem Erfolge auch weitgespannte Dac.bkonst~uktlOnen 
wieder in Holz hergestellt worden, es seI nUT ermnert an 
die Fachwerksbögen nach dem System Stephan., V~lD wel­
chem wir ]ahrg. I902 .\ r95 u. I903 S. 247 Prmzlp und 
Beispiele veröffentlichten. Das GebIet aber, auf welchem 
das Holz auch heute noch vor dem Eisen den Vorrang 
behauptet ist das der Hallenbauten zu vorübergehenden, 
vor allem 'zu Ausstellungs-Z~ec~en. Ab~esehe.n von der 
Kostenfrage der UnabhängIgkeit von LIeferfrISten usw. 
spielen bier'auch vielfach architektonische Rücksichten 
für die Wahl der kräftiger in die Erscheinung tretenden 
Holzkonstruktionen bestimmend mit. 

Ein interessantes Beispiel dieser Art ist die Konstruk­
tion der großen Ausstellungshalle auf der Kunstgewerbe­
Ausstell ung in Dresden. Plan und architektonische Durch­
bildung des eigentlichen Hal­
lenbaues (ohne den hier nicht 
in Betracht kommenden ange­
bauten Wintergarten) rühren 
von Hrn. Prof. Tscharmann 
in Dresden her, während Hr. 
Kgl. Hofzimmermstr. Bmstr. 
E. N oack in Dresden diekon­
st.ruktive Durchbildung und 
dIeAusführung übernahm. Das 
ganz in Holz hergestellte, all­
seitig mit zum Teil verputzter 
Holzschalung umschlossene 
Gebäude besteht in der Haupt­
s~che au~ 3 parallel neben­
emaIlder gelagerten Hallen, 
Abbildg. I, die mit bogen­
förmigen, vöIJig freitragenden 
Bindern - ohne den Schub 
aufnehmende Zugstange -
überdeckt sind. Die Mittel­
ha!le ist ~7,90m weit gespannt; 
belderseIts derselben schließt 
sich ein wagrecht abgedeck­
ter niedriger Zwischen bau an. 
Diesemfolgen zu beidenSei ten 
Ha.ue~ von je 16,20 m Spann­
w71te.1D ä~lDlicher Ausführung 
WIe dIe MIttelhalle. Der nörd­
lichen dieser Seitenhallen ist 
ein niedriger Anbau vorgela­
gert, bei der südlichen bil­
det die Hallenwand auch den 
Abschluß des ganzen Baues. 

pie Hallenb~nd.er, vergl. 
AbbIldgn. I u. 2, dIe emen größ­
t~n Abstand von Q m besitzen, 
smd nach der Stützlinie ge­
formte, paraboliscbe Holzbö­
gen, ~ie a}1 denjenigen Stellen, 
wo .dIe Bmderachse mit einer 
?wls~henwand zusammenfällt, 
In dIeser verborgen bis zum 
Gelä~de herabgeführt sind 
(A~bIldg. 3, S·393), da, wo keine 
ZWischenwände anschließen 
dagegen in etwa 6 m Höh~ 
über Gelände sich gegen senk­
rechte Holzpfosten stemmen. 

Der Schub der Bögen der Mittelballe wird dabei durch 
die das Dach bildenden, wagrechten Fachwerkträger der 
Zwischenbauten übertragen~ die u,nter dem Einfluß der 
Eigenlast wenigstens etwa aen gleichen Schub von den 
Seiten hallen erhalten. Die freien Binderfüße der Seiten­
hallen übertragen ihren Schub entweder durch Streben 
unmittelbar zum Erdboden, oder, wo der niedrige Vor­
bau anschließt, zunächst durch dessen wagrechte Fach­
werk träger auf die Außenwand und dann mittels der 
Streben 'zur Erde. Wie Abbildg. 2 zeigt, sind die höl­
zernen Zwischenpfosten entsprechend tief in den Erd­
boden eingesenkt and besitzen ein aus Holz hergestell­
tes, kastenförmiges Fundament, sodaß ihre Füße als ein­
gespannt betrachtet werden können. Sie sind dadurch 
geeign~t, auch ein~n gewissen, einseitigen Schub unter 
dem EIDfluß des Wlnddruckes aufzunehmen. Im übrigen 
geben diejenigen Binder, welche bis zum Erdboden herab· 
gef~brt ~erden konnten, dem_Ganzen ein hohes Maß von 
SteIfigkeIt. 

Die Querschnittsform der Bögen geht aus Abbildg. 2 

hervor. Sie sind kastenförmig und aus 2 lotrechten nach 
der Bogenform geschnittenen BohJstegen und aus einer 
oberen und unteren, nach der Bogenform gebogenen 
wagrechten Bohlenschicht zusammengesetzt, stellen als~ 

Abbildg.4. Einblick in eine Seitenballe. 



Abbildg. I. Querschnitt durcb die IndustriebaUe. Bis auf den niedrigen Anbau rechts symmetrisch. 
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Vereine. 
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Mlttelfränkischer Arch.- u. log.-Verein in NUrnberg. 
Monatsversarnn:lungen vom 23. Febr. u. w. März 1906. 
. Nach Erledlg.ung geschäftlicher Angelegenheiten er­

hIelt Hr. Chr. Hlnderer das Wort zu seinem für den 
23· Febr. angekündigten Vortrag über seine Reise durch 
Südfrankreich und Spanien, den er am 30. März 
fortsetzte. 

Der Redner, der dem am 6. April 1904 in Madrid 
stattgefundenen internationalen ArchJtekten-Kongreß bei­
gewohnt hatte, schilderte in fesselnder Weise die Ein­
drucke einer 7 wöchentlichen Reise von Nümberg aus 
durch den ' chwarzwald, die Schweiz und durch Süd­
frankreich nach ~adrid und weiter durch Südspanien 
nach T anger. Seme Ausführungen wurden in wirksam­
ster Weise unterstützt durch eine außerordentliche An­
zahl schöner Lichtbilder! Photographien und Postkarten. 

ach einigen BemerKungen über die Fahrt durch die 
Schweiz, insbesondere den Genfer ee, führte der Vor-

eine Verbindung des de l'Orme'schen und des Emy'schen 
Holzbogensystems dar. Zwischen die lotrechten Ste~e 
sinn noch Verstrebungen eingelegt und das Ganze .ISt 
solide verbolzt. Den Längsverband zwischen den BIn­
dern stellen in Kämpferhöhe hölzerne P~ralleltr~ger her, 
während die Pfetten in der Dachfl'äche WIeder mIt bOJen­
förmigem Untergurt des besseren Aussehens wegen un t uN~ 
bei der großen Spannweite an Höhe zu sparen, he.~ges e. 
sind. Zur Queraussteifung dienen in der I?achflachehhe~ 
gende Holzverstrebungen, außerdem ~ind dIe sen~;ec {je 
Abschlußwände der Hal.len sorgfältIg aus.gestel t. ~: 
obere Teil des Daches Ist auf Schalung In Pappe.g 
deckt, während die steileren Seitenflächen verglas.t Jmd, 
sodaß die Hallen gut erleuchtet werden. AbbIl g. J 
stellt eine Seiten halle während der Aufstel.1un~ dar ~n d 
läßt das ganze Gespärre gut erkennen. DIe Bogen Sill 
liegend im ganzen zusammengesetzt u.nd wu!den da~lO 
mittels Dreibockes aufgerichtet. In Abblldg. 4 Ist ~er EIn­
blick in die fertige Halle wiedergegeben, der dIe ~ute 
Raumwirkung derselben erkennen läßt; es treten keIner-

lei Konstruktionsteile unterhalb der 
Unterfiäche der Bögen hervor. 

Die Bogenform ist, wie schon be­
merkt wurde und aus Abbildg. 1 her­
vorgeht, der Belastung angepaßt. Der 
Berechnung ist ein Eigengewicht des 
halben Binders von 1200 kg und eine 
Auflastfürdie geneigteDachfläche von 
140 kg/qm bei dem Pappdach, 50 kg/qm 
bei dem Glasdacheinschl.Winddruck 
und Schneelast zugrunde gelegt. Ein-
eitige Bel~stung ist nicht. berück­

sichtigt. DIe 1: ressungen smd gra­
phisch ermittelt. Zwischen den Pfet­
ten sind die unteren, 5,2 m langen, 
fast geraden Bogenstücke aufKnic~en 
berechnet. Ouerschnitt und TrägheIts­
moment sina mitRücksicht aufdiezu­
sammengesetzte Konstruktion so viel 
größer gewählt, als unter Zugrunde­
legung einer Beanspruchung von 
100 kg/qcm erforderlich war, daß die 
Ausnutzung nur 85°/" beträgt. 

Die bebaute Fläche der ganzen 
Hallen-Anlage stellt ~ich auf. rund 
3Iooqm . die BaukostenelDschl.Wleder­
abbruch betragen 46500 M.I d. ~. I? 
I M.lqm. An Kantholz wuroen fur die 
~onstruktion rcl. 355 cbm verbraucht.-

h d I öne zum Teil wild-
tragende seine Zuhörer durc Las sc 1 d .Avignon welch' 
romantische Rhönetal nach y~n uno ki en 'Türmen 
letztere Stadt mit ihren 39, meIst ber~c ngch den Ein­
und der gut erhaltenen tadtmauer eu e i t der alte 
druck großer Festigkeit macht. In~ekssa~ sem selbst 
Päpstepalast, der mit seinen 4 m ~lC ' en au. h we en 
wie eine Festung aussieht. Nimes Ist namenthc ~ 
seiner Bauten aus der Römerzeit bekannt, daru?ter . :~ 
Amphitheater, 24000 Personen fassend, das aber l~ sem 
Größenverhältnissen lange nicht das Colos eu~ 111 tom 
erreicht. Die Fahrt von Nimes über Montpell~er, e~te 
nach arbonne bis an den Golf von Lyon gmg mel~t 
durch Weingärten wobei der Vortragende GeJegenhe!t 
hatte zu sehen, daß der Weinbau dort viel weniger ArbeIt 
verursacht als bei uns in Deutschland. . 

In arbonne bieten die Kathedrale und das erzbi­
schöfliche Palais in ihrer erhöhten Lage einen .schöodn 
Anblick. Zwischen 2 großen Türmen des PalaIS wur e 
von Viollet-le-Duc das Stadthaus im gotischen Stil neu er-
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baut. Von Narbonne aus machte Redner einen Abstecher 
nach der Bergfeste Carcassonne. Der Besuch dieser in 
Deutschland anscheinend sehr wenig belcannten alten 
befestigten Stadt ist für jeden) der in die ähe kommt, 
sehr lonnend. An diesen Betestigungen kann man die 
Kriegsbaukunst verschiedener Völker und Zeiten vom 
6. bis 14. Jahrb. bewundern. Die ältestenlnördlichen Teile 
stammen von den Westgoten und sind auf deutlich er­
kennbaren Ueberresten römiscber Bauwerke errichtet. 
Die 'Befestigung wurde in den Jahren 1850- 1879 von 
VioIlet-le-Duc wiederhergestellt, dessen Atelier in einem 
der Türme gezeigt wird. 

Nach Ueberschreiten der Grenze war Barcelona die 
erste spanische Stl;l. ~t, in. der Aufenthalt genommen wu.rde. 
Barcelona macht mit semen großen Hafenanlagen, semen 
breiten, baumbepflanzten Straßen, seinen altel~ und mo­
dernen Bauten und seinem starken Verkehr emen groß­
artigen Eindruck. Besondere Erwähnung verdient die 
im Bau begriffene Kircbe, "La Sagrada Familia" von 
Architekt Gaudi. Dieselbe wird im gotischen Stil, je-

doch in einer derart modernen l aber wirkungsvollen Auf­
fassung erbaut, daß sie wohl Ibres~leicben nicht haben 
wird. Der Architekt -verfolgt dabeI auch ein eigentüm­
liches Programm, indem er nur Teile der Kirche auf­
fübrt, um seinen etwai~en Nachfolger zu zwingen, da-s 
Fehlende, Dazwiscbenhegende in seinem Sinne weiter 
zu bauen. 

Die 'weitere Fahrt nach Valencia, immer am Meer 
entlang, ging durch berrliche Landschaften; bei Torre­
blanca beginnen die Orangengärten, durch welcbe man 
lange Zeit hindurcbfäbrt. Es werden von dort aus jähr­
lich für etwa 40 Mill. Pesetas Orangen ausgeführt. 

Aus den vielen Bauten Valencias sind hervorzu­
heben die Lonja de la Seda (Seidenbörse, ein im Jahre 
1482 errichteter Bau), die Kathedrale mit ihren verschie­
denen Stilarten und die noch vorhandenen Stadttore. 

Von der Stadt ist neben dem kgL Schlosse, das die 
größte und älteste Gemäldesammlung enthaltende Prado­
museum die hervorragendste Sebenswürdigkeit, ferner 
sind sehenswert die Armeria, eine großartige Waffen-

Abbildg. 3. Nördliche SeitenhaJle im Bau. 
Freitragende Halle in Holzkonstruktion auf der 3. deutschen Kunstgewerbeausstellung in Dresden 1906. 

Was bedeuten die mittelalterlichen Kirchtürme? 

menn die baulichen Kunstformen den Geist ihrer 
Zeit aussprechen, so kann der des Mittelalters sich 

, kaum bedeutender ausgesprochen haben, als in 
den gotischen Kirchtürmen. Mit ihren großartigen, auf 
das zierlichste durchbrocbenen steinernen Helmen, wie 
b.eispie!sweise derCölnerDom un~ dasFre~burgerMünster 
sIe besitzen stellen die Türme eIne baulIche Kunstform 
da.r,.so auffähig und monumental wie keine .andere gleich­
zeltig.e. Indessen was spricht sie aus? Es Ist doch merk­
würdig, daß über eine so eigenartige und alle anderen 
überra~ende Bauform so viel auch schon davon gehan­
delt seID mag, noch keine Klarheit herrscht. 

Ohne weiteres läßt sich erkennen daß die gewaltigen 
Steinmasse!?, die zur Errichtung diese~ riesigen Pyramiden 
haben aufetnander geschichtet werden müssen, von der 
eb~nso gewaltigen Mühe zur Aus:ubeitung der Einzel­
heIten zu geschweigen einen Nützlichkeitsbau nicht 
bilden. Sie dienen nicht einmal einem Bedürfnisse wie 
der übrige Teil der Kirche, das Schiff, das bei aller 
~onu.mentalel~ Ausgestaltung doch immer einen Raum 
für ~Ie 9';!me1l1de darbieten soll, der den Anforderu~1gel1 
des ]e"Yelllgen Q-ottesdienstes angepaßt sein muß. Ichts 
dergleIchen bel den Türmen. 

. Zur Bergung der Glocken können sie nicht erbaut 
sem., denn man hätte ibnen sicherlich eine dazu mehr 
~~I~lletd~ F.orm ~egeben. Zwar sind schon die ältesten 

G
ei Ike III Italien neben den Kirchen errichtet wurden, 

zur oe e fh" dazu e b nau an~ung benutzt und vielleicht sogar 
Tünne \:uJ' ab&.: dIe spätere organische Einfügung der 
Ausbild c:n IFc lengrundriß und die so bedeutsame 
Helme ~i~ ~I)S tesenhafte durc~ die an sicb, nutzlosen 
mit de; Glock~e eutschland besitzt, können unmöglich 
Glocken stebe~b:~gunlghu tun haben. Selbst d.ie gr~ßten 
Verhältnisse und s~. c e.n B~umassen. doch In. kelllem 
als Glockenstube "bnfhngltch III r01~all~scher ?-elt wurde 
zwischen den Tü:~mer abupt das geraumlge ZWIschenhaus 

en evorzugt. 
18, Juli 1906. 

Es muß also die Turmgeslaltung auf einem idealen 
Bedürfnisse beruhen, der forma I e Au sd ru ck ei ner 
Idee sein, entsprechend der Riesenhaftigkeit und Be­
c!etltung, mit welcher die Türme an der Kirche im Stadt­
bilde sowie überhaupt unter den baulichen Schöpfungen 
ihrer Zeit erscheinen. 

Phantasievolle Köpfe deuten den Turm ohne Be­
d~nke!l als den Finger Gottes, der uns auf den Himmel 
hmwelst. Daß und warum in dieser Auslegung ein 
Körnchen Wahrheit liegt, ist den Auslegern am welligsten 
bekannt. Andere Deutungen, obwohl mit mehr wissen­
sc~aftl.iQ.hem Scheine v~rgetragen, sind nicht einmal so 
gluckhch. Der Wahrbeit am nächsten kommt unseres 
Erachtens Weingärtoer in seinem "System des chri tlichen 
Turmbaues." Er sieht in ihne~ die Ausgestaltung des 
Baugedankens, der den turmarngen, ursprünglich für die 
Ver&torbenen als Grabmäler errichteten Einzelbauten zu­
grunde lag, und läßt sie demnach auf dem Totenkulte 
beruhen. Wir gehen noch einen Schritt weiter und sagen 
daß sie ni~ht ,nur auf ~em. Totenkulte beruhen, sonder~ 
auf der mit diesem so mmg zusammenhängenden Idee 
des Mittelalters überhaupt. 

Das Streben des Mittelalters - man kann sagen des 
germanischen Mittel.alters, denn .in den g~rmani schen 
Völkern lebte und gIpfelte das IDlttelalterhche Streben -
zwe~kt~ auf das J.ensei~s ab. I:?as piessei~s, die. Natur, 
die udlsche HerrhchkeIt, das mnbche, Wle es In dem 
genuß- und lebensfrohen heidnischen Altertum, vor allem 
in der auch noch in ihren Trümmern an die ehemalige 
Pracht erinnernden Weltmachtsmetropole Rom sich dar­
gestellt batte, galt dem Mittelalter als e~n Gräuel. <loch­
ten gleich J ahrhullderte v.ergangen sei!:, von R~m her 
klang immer noch die Ennn~rung heru~er an dIe grau­
sigen hristenverfolgungen, die dort als em Ausfluß lener 
sündhaften alten Kultur ehedem in Szene gesetzt waren. 
Das auf das Irdische gerichtete treben der. antiken 
Welt war durch die Kirche verdammt und der Smn statt 
dessen auf das Himmlische, auf die Herrlichkeit 11 ac h 
diesem Leben gerichtet. In scheußliche Teufel verwan-
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sammlung, deren Begründer Kaiser Karl V. ist, die 
Marställe, die Hofwagenburg usw. Der Aufenthalt in 
Madrid gab Gelegenheit, das Leben und Treiben der 
verschiedensten Bevölkerungsklassen, namentlich auch 
bei dem Hauptvergnügen der Spanier, den Stierkämpfen, 
kennen zu lernen. 

Von Madrid wurden Toledo und der Escorial be­
sichtigt und hierauf die Reise nach dem Süden fortge­
setzt und die Städte Cordoba, Granada, Sevilla und 
Cadix besucht. Die alten Mauren städte mit ihren groß­
artigen Ueberresten einer längst verschwundenen Kultur 
und Kunst verfehlen nie ihren Eindruck auf den Be­
schauer. Redner schilderte die hervorragendsten Bau­
werke derselben und zeigte sie im Bilde: die gewaltige 
Moschee in Cordob3.:t einst der religiöse Mittelpunkt der 
Muhammedaner in Spanien, aber leider durch Einbau 
eines Renaissance-Chores aus dem Jahre 1523 in ihrer 
harmonischen Wirkung zerstört· die Alhambra und das 
Generalife in Granada, die Kathedrale mit der Giralda 
und dem Alcazar in Sevilla und vieles andere. 

Nach einem Abstecher von Cadix nach Tanger, von 
welch' letz.terer. Stadt ebenfalls eine groß~ An~ahl ~e­
lu.ngener Llchtbll~er vorgeführt wurden, gmg dIe ReIse 
wleOer über ~dnd, Bordeaux, Paris Nancy und Straß­
burg zUrilck, m welchen Städten ebenfalls Aufenthalt 
genommen wurde. 
. Reicher Beifall wurde dem Vortragenden, der seine 
Interessanten Ausführungen mit trefflichem Humor zu wür­
zen vers~and, zuteil. Der Vorsitzende, Hr. Ob.-Brt. We ber, 
sprach Ihm den besonderen Dank des Vereins aus. -

Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 6. April 
II}06. Vor~. Hr. Buhendey. Anwes. 53 Pers. 

Hr. ZImmermann hat eine größere Anzahl von ei~e­
nen Aquarellen ausgestellt und weist im Anschluß hIer­
an auf den Wert d~s Aquarellierens hin, welches die 
Gedanken d~s ArchItekten dem Bauherrn in schöner 
Form darzublete!1 vermag, das aber zugleich gegenüber 
dem PhotographIeren einen höheren Studienwert besitzt 
da de~ darstellende Künstler genötigt ist, siCh eingehen~ 
der mIt dem Gegenstand zu beschäftigen. Doch warnt 
~er Redn~r davor, d!e Grenzen des Dilettantismus zu 
uberschrelten und mIt den Berufsmalern in Wettstreit 
zu. treten. Sodann gibt Hr. Rambatz die Fortsetzung 
selI~es Vortrages über den bürgerlchaftlichen Ausschuß­
b~ncht, betr. das neue Baupolizeigesetz, und erläutert 
dIe Vorschriften für Gebäude und Räume zum dauern­
den Aufenthalt von Menschen. 

Im Anschluß hieran wurden die Hrn. Friedheim 
Grell, Haller, Löwengard und Lundt als Mitglie~ 

d~lt ,,:aren die lebensfrohen Heidengötter und ihre schönen 
Blidsäulen lagen zertrümmert im Schutte. Man ver­
ehrte einen qualvoll am Kreuze Gestorbenen, dessen 
trauriges Bild um so eindringlicher an den Tod ge­
mahnte, als es an ausgezeichneter Stelle des Gotteshauses, 
z. B. unter dem Triumphbogen, angebracht zu werden 
~flegte. Um des ewigen· Lebens· teilhaftig zu werden, 
li~ß, wer es eben vermochte, sich in der Kirche begraben. 
Mit Grabsteinen war die mittelalterliche Kirche gepflastert. 

Die Idee des Mittelalters war also, die Freuden und 
Genüsse dieser Welt, die das Heidentum als Höchstes 
geschätzt hattel zu verachten, alle irdischen Be~ierden 
~u überwinden, Ja zu ertöten und so zu dem rein geistigen, 
Immer mehr überirdisch vollkommenen Zustande zu ge­
langen, zu dem, wie die Kirche lehrte, nach Ertötung 
~e~ Fleischeslust und nach geduldigem Ertragen der 
udlschen Trübsal der Tod führe. 

Das ist in der Tat ein überaus großartiges Streben. 
Es geht sogar über die Grenzen des Möglicben hinaus, 
aber trotzdem oder vielleicht gerade deshalb hat es die 
~öchsten Leistun~en hervorgebracht, deren die Menschen 
m der I,(unst fähig sind. Und die Bauwerke im beson­
d~re!l Sln~ dessen Zeuge. Oft bis ins einzelne lassen 
die .Im Mittelalter bedeutendsten, die Kirchen, die da­
mahge~ Machtfaktoren erkennen. Der kreuzförmige 
Grundl!ß ve~le~gnet. nicht, daß die gei~tige Macht, da­
mal.s dIe Gelsthch~elt,. es gewesen ist, d.le ihn g~schaffen 
ha~ der Au~au. mIt semer Abhängkeit Jedes TeIles vom 
an. eren, 'Yle Sie, durch das Wölbsystem bedingt war, 
spI~gelt wld~r d~e fe.udale Staatseinrichtung , und das 
s~zlale ~eben mit semer Macht verkörpert sich in den 
Emzeltelien. Indessen nicht darauf Kann hier einge­
gangen. wer~en. E~ genügt, von den Türmen, die au~en­
schel1~hch em bauhches Hauptstück bilden zu erweisen 
daß SIe auch der ?a.uptidee ihrer Zeit ent~prechen, de: 
Verleugnung de~ udlschen Stoffes, um zum Himmel auf­
zustreben und SIch zuletzt gleichsam in ihn zu verlieren. 

Schpn die ve.rhältnismäßig geringe Grundfläche der 
Türme 1St kennzeichnend. Der Aufbau wird immer leich-
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der eines Ausschusses gewählt, welcher etwaige. Ab­
änderungsvorschläge des Vereines dem bürgerschafthchen 
Ausschuß einreichen soll. - E. 

Wettbewerbe. 
Einen internationalen Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine 

kantonale und Universitäts-BibUothek in Freiburg (Schweiz) er­
läßt die Direktion der öffentl. Bauten daselbst zum 30. Sept. 
d.J. Unterlagen durch das Baudepartement in Freiburg. -

Wettbewerb Wasserturm Industriehafen Mannheim. Es 
liefen 2Q Entwürfe ein. Den I. Preis von 1500 M. erhielt 
Hr. Arch. E. Plattnerj den II. Preis von IOooM. Hr. Fr. 
Pippart. Zum Ankauf für 500 M. wurde empfohlen der 
Entwurf des Hrn. Albert Sp_eerj für 300 M. der des Hrn. 
Jos.Helffensteinj für 200M. der des Hrn. Gg.Enders.7' 

Wettbewerb der Gemeinde Wu~perfel~ in Barmen. Die 
Gemeinde beabsichtigt, d<:n Bau emer K.!rche nebst Pfarr­
und Gemeindehaus auf emem Grundstuck an der Sehl­
hof-Straße. Die Kirche soll in Schiff und auf Emporen 
750 Sitzplätze haben. Die Anordnung von Altar, Kan­
zel und Orgel ist den Bewerbern freig:estellt, d?ch soll 
sich die Orgel auf der. Org.elempore I!" AngeSicht der 
Gemeinde befinden. Die Kirche soll emen Turm erhal­
ten. Der Stil ist freigestellt, das Mater!al des Aeußc:ren 
ist Sandstein mit Putzflächen, wenn die Flächen mcht 
mit Ruhrkohlensandstein mit natürlicher Bruchfläche der 
Kosten halber verblendet werden können. Ueber Pfarr­
und Gemeindehaus sind besondere Raumprogramme a~. 
gestellt. Die Kosten der ganzen Anlage dürfen 3.1°000 .' 
nicht überschreiten. Zeichnungen I: 200. "Es wlTd mit 
der Möglichkeit gerechnet, den Verfasser des 
mit dem ersten Preise bedachten Entwurfes a.n 
der weiterenBearbeitung,derA,!fg.abe zu beteI­
ligen doch behält sich in dieser Hmslcht das Presby­
teriu~ Entschließung vor". -

Im Wettbewerb ft1r den Bebauungsplan des Gelände. 
zwischen Holstenstraße und Llndenplatz der Stadt Lübeck, 
vergl. S. IC)O U. 210, erhielten den I. Preis. Hr: Reg.-Bmstr. 
E g $ e I i n gin Charlottenburg, den II. Preis die Hrn. Arch. 
Heldenreich u. ]acobs in Charlottenburg, den pI. 
Preis Hr. LandbaulDsp. BI u n c k in Nicolassee. Eine 
lobende Anerkennung erhielt der Entwurf "J unger JA81~ 
am alten Stamm". Ausstellung der Entwürfe vom 7. u I 
bis 5. August in der Katharinenkirche. --

1 ... 1&, Prllltracencle Halle in Hobkon.truktlon .ul der 3. deutacb, .. !f 
Kunstgewerbeausstellunl In Oreaden 1906. - Was bedeuten die JD .... -
alterlichen KircbtUrme? - Vereine. - Wettbewerbe. -
Verlag der Deutscben Bauzeitung, O. m. b. H., Berllß. PUr die Redaktion 

verantwortlich i. V. Pritz Else I e I!.I.Berlin. 
Druck von G. Schenck Nachflg., P.M. weber, BerHD. 

ter, lichter und stoffloser, man möchte sagen fleischloser. 
Der Rumpf der Türme löst sich oft in Pfeiler und Fenster, 
von Fialen und Wimpergen. bekrönt, völlig auf, und als 
Bedachung wären doch gewiß nicht die zu Maßwe~k 
durchbrochenen sowie die massiv gemauerten und dIe 
in Stein oder Metall eingedeckten liölzernen Pyramiden 
erforderlich gewesen. Der Helm namentlich hat also nur 
einen äs th e ti s c he n Zweck, den, durch seine pyramidale 
Gestalt auf den Himmel hinzuweisen, in den er, immer 
mehr sich verjüngend, schon hineinzuragen scheint. 

Mit der Absicht, eine vorhandene Idee baulich aus­
zusprechen, sind die Türme selbstverständlich nicht ge­
macht j wie andere bauliche Schöpfungen sind sie der 
unbewußte Ausdruck für dasl was man zu einer bestimm­
ten Zeit gedacht und geWOllt hat. 

Zur Bekräftigung unserer Ansicht, daß die IC.irch­
türme auf dem Totenkulte beruhen, indem sie auf das 
Jenseits im Sinne der mittelalterlichen Anschauungen 
hinweisen sollen, sei daran erinnert, daß die ersten erst 
entstanden als im 6. Jahrhundert germanisches Wesen 
in Italien 'dem damaligen Kulturlande, auf alle Verhält­
nisse einflußreich genug, d. h. für die küns~leri8chen 
formenbildend wurde und daß die Idee des Mittelalters 
sich vornehmlIch bei den germanischen Völkern ausge­
bildet hat. Ferner ist nicht unwichtig, daß die den 
Türmen eingebauten Kapellen seit alters fast regelmäßig 
dem hl. Micliael, gleichsam dem christlichen eharon, dem 
Seelenführer zum Jenseits, geweiht sind. 

Zuletzt noch eine Antwort auf die Frage, warum 
die Türme des Mittelalters bei größeren Anlagen meist 
doppelt sind. Was hat man nicht alles darüber lusam­
menphantasiertl Und doch erklärt sich die Verdoppe­
lung nach unseren Betrachtungen einfach als eine Ver­
stärkung des baulichen Ausdruckes für eine Idee, die so 
großartig. wie immer möglich ausgesprochen werden 
mußte. Es entstand durch die bei den Türme mit dem 
Portale zwischen ihnen ein solches Riesentor • wie es 
wohl als der Eingang in das ersehnte Himmelreich an­
gesehen werden konnte. - Dr. G. Schönermark. 

No. 57. 



DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. N°· 58. BERLIN, DEN 21. JULI 1906. 

: 

Die Wiederherstellung des Münster-Platzes in Ulrn. (Schluß aus No. 45.) 

~~~~~~;:;~~~~lie sah es früher gegenüber 
den Zerstörungen an der 
westlichen und südwestli­
chen Seite, wie sie inNo·45 
geschildert wurden, an an­
deren Stellen der Umge­
bung des Münsters im Ge­
gensatz zu heute aus? An 

W~I~~~i~~~~ der Nordseite, gegen die 11 Hafengasse, für die der Ge-
danke einer vielleicht nicht 

durchaus notwendigen Verbreiterung besteht, lagen 
zwei Bauhütten, die im Jahre I899 niedergelegte Bau­
hütte, die wir S. 3 r T abgebildet haben, ein charakte­
ristisches, in seiner einfachen Linienführung zum Mün­
ster einen trefflichen Gegensatz bildendes Haus von 
gutem konstruktiy-en Zu~tand, gegen früher v.erän.dert 
_ der schon erwahnteSuch vom Jahre r666 zeIgt eInen 
schönen Fachwerkbau auf gemauertem und aus Werk­
steinen gefügten Untergeschoß - , und nach dem 
Lageplan S. 316 eine weiter östlich gelegene Hütte, 
die Wassermann'sche, die als Steinmetzwerkstätte 
diente und r895 niedergelegt wurde. Beide Hütten 
waren durch eine Mauer verbunden und schlossen 
mit dieser den engeren Bezirk des Münsterplatzes 
VOn dem ihn umziehenden Verkehr ab. Wer in ande­
ren Städten den Eindruck solcher abgeschlossenen Zu­
fluchtsstätten vor dem Verkehr empfunden hat, selbst 
wenn dieser, wie in Ulm, noch nicht so sehr ent­
wickelt ist, wird ihre Bedeutung zu schätzen wissen. 
Die südliche Umgebung des Münsters warfrüher Kirch­
hof, der zwischen dem 1812 in den einfachsten Linien 
erridlteten Klemm'schen Hause durch eine schlichte 
Einfriedigung gegen den Holzmarkt abgeschlossen 
war. Nördlich vor dem Klemm'schen Hause stand 
ein 1806 abgetragener Oelberg. Alte Li~lden .gaben, 
wie die Abbildg. S. 3 I2 zeigt, welche dIe Fe1er des 
Erntedankfestes in Ulm am 5. August 18 f7 darstellt, 
dem Kirchhof Schatten und maleri ches Leben. Sie 
be~tanden auch in unregelmäßiger Anordnung als 
schöne Bäume die übrige Umgebung de.s Münste:s. 
Diese scheint namentlich in ihrem östhchen Teile 
besonders anziehend und malel."isch ~ewe.sen. zu sein. 
Zwar bestreitet Max Ba c h d1e Uebere1l1SUmmung 
der auf S. 312 nach einer Zeichnung des Domenico 
Quaglio wiedergegebenen Ostansicht mit der dama­
ligen Wirklichkeit; er setzt an die Stelle der Mauer 
Kramläden und hält die Bäume, jedoch nicht auch 
den Brunnen, für eine freie, künstlerische Erfindung. 
Aber was macht's? Ist sie nicht eine ungemein glück­
liche Erfindung, und stimmt das Ganze nicht vor-

trefflich mit dem bescheidenen Chörlein der t. Va­
lentinskapelle, dem graziö 'en, leider etwas verunstal­
teten Werke des Matth. Ensinger? Jedenfalls ist auch 
hier ein beklagenswerter Verlust zu verzeichnen; allein 
schon die alten Linden können durch die regelmäßig 
ang,=pflanzten Bäume von heute nicht ersetzt werden. 

Bei der Frage nun, was ge chehen könne oder 
geschehen müsse, unl dem Münster und seiner Um· 
gebung wieder den ihre Wirkung steigernden Ein­
druck zu verleihen, den sie früher besaßen, wird es 
nützlich sein, einen Blick auf den Plan der Altstadt 
von Ulm zu werfen, der S. 3 [6 wiedergegeben ist 
Ohne Zweifel ist der Plan einer mittelalterlichen Stadt 
ein in sich organisch geschlossenes Gefüge, das in 
allmählichem Werden entstanden ist und im Laufe 
der Jahrhunderte seine Ausreifung erfahren hat. Wie 
störend und zerstörend die Eingriffe daher gewesen 
sind, die durch iederlegung der Baulichkeiten um 
das Münster und die Schaffung einer weiten Oede 
erfolgten, zeigt schon ein nur flüchtiger Blick auf 
den Plan, aus dem die heutige Fläche des Münster­
plat~es ~ie - ~1Un, sagen wir wie ein Exerzierplatz, 
der m emem dIcht bestandenen Walde angelegt wird 
- herausfällt. Wenn daher hier der Vorschlag ge­
macht wird, die ehemaligen Platzverhältnisse durch 
Errichtung entsprechender Bauwerke und Baugruppen 
in Abmessung und Umwandung in der alten Form 
oder in einer Form, die ähnliche Eindrücke hervor­
ruft, wiederherzustellen, so erscheint uns das als der 
zunächst zu unternehmende und wichtigste Schritt, 
insbesondere auch im Hinblick etwa auf die Um­
gebung des Münsters in Straßburg, ein Vergleich, 
der hier besonders lehrreich ist. Es genüge der Hin­
weis auf die große Nähe, in weIcher am Domp]atz, 
am Münsterplatz und am Schloßplatz in traßburg die 
umgebenden Gebäude das Mün ter umziehen ; es ge-
11.üge ferner der Hinweis auf die Einheitlichkeit, die 
SIch der alte Stadtkern von Straßburg trotz der bau­
lichen Veränderungen des XVII. und XVIII. Jahrhwl­
derts erhalten hat, Lehrreich ist auch die Wirkung 
die beobachtet werden kann, wenn der Wanderer de; 
si~.h ,:uf ~em Alten Fischmar;ct.Jn traßburg be\~egt, 
plotzhch 111 der Flucht. der h.ra111erg~sse die Turm­
Fassade. des Münste:s In ~berwältigender Größe auf­
ragen SIeht. Das s111d Eindrücke, die in Ulm fast 
vollständig verloren gegangen ind denn die Blicke 
wie sie sich aus der Abbildung S. '314 etwa aus de; 
Vhlfischgasse auf dasMüns~er ergeben, sind selten ge­
wordenynd werde~ namenthch aus derjenigenRi chtung 
am metsten verm1ßt, au welcher der fremde Bewun­
derer Olms in die alte Reichsstadt einzieht. Ver-
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schwunden ist die malerische Gruppe der Barfüßer- nen, glauben. Es würde jedoch der Erfahrung wider­
kirche mit ihren schlichten Formen, ihrem zierlichen sprechen, zu leugnen, daß hierzu auch noch andere 
Türmchen, ihren bescheidenen Häuschen, mit ihrem Wege denkbar sind. -
ganzen Zauber stiller Kleinstadt-Idylle, die in so natür- :I: *:1: . 
lichem Gegensatze steht zu der Majestät des Mün- \Vas ich im Vorstehenden vor dem LeserkreIse 
sterbaues. Verschwunden ist für diesen die in einem der »Deutschen Bauzeitung" entwickeln durfte, soll 
nicht geringen Teil in der Ueberraschung begründete nicht mehr sein als eine Anregung persönlicher Na­
Ehrfurcht, mit welcher der ahnungslose Beschauer tur; andere werden ihr andere Gedanken gegenübe~­
vor das gewaltige Gotteshaus tritt. Wenn ich daher stellen, über die der Wettbewerb, dessen Ergebms 
den Wunsch auszusprechen wage, daß die Umge- wir alle mit großer Spannung entgegensehen, Rechen-
bung an dieser Stelle einst möglichst in den alten schaft ablegen wird.. . . 
Bildern verwandten Formen und Maßen, in der alten Aus dem Für und WIder kann sich auch eme 
Bescheidenheit und Demut, in dem feinfühligen Zu- diagonale Richtung entwickeln, nach der eine Lösung 
rücktre~en de~ Persönl~chkeit wiedererstehen möge, der Frage möglich ist, wenn nicht ~twa der Wettbe­
so tue Ich es m dem leider vorhandenen Gefühl, daß werb den vorhin berührten künstlenschen Gedanken 
es der modernen Baukunst bisher versagt blieb, aus hervorbringen sollte, der sich zum souveränen He!r­
eigenem Empfinden heraus Bilder von solcher Stim- • scher über alle bisherigen Erwägungen emporzunn­
mungsgewalt zu schaffen. Man mag ohne weiteres gen weiß und alles umstößt, was Anscha'lUng, Grund­
freudig den Fortschritt im baukünstlerischen Schaffen satz und Ueberlieferung ist und lediglich das Recht 
der Gegenwart in anderer Hinsicht anerkennen aber der individuellen künstlerischen Kraft zur Geltung zu 
in d~r psychischen Wirkung ist uns die werdende bringen trachtet. Das wäre m~glicherweise das am 
ArbeIt d~r Ja~rhunderte überlegen. Alles an seinem meisten zu begrüßende ~rgebms. des 'Ye~tbe,,:erbes, 
o.rte. HIer gilt es, von ihr zu lernen und sich ihrer denn in künstlerischen DIngen gIlt ledlghch dIe Tat, 
größeren Macht zu beugen. Der Münsterplatz in Ulm dessen bin ich mir vollständig bewußt.. . 
ka~m dah~.r n.ach meiner Ueberzeugung kein Tätig- Nicht minder bin ich mir bewußt, n11t den Im 
keltsfeld fur eIn starkes subjektives künstleriscl)es Be- Vorstehenden entwickelten Gedanken mIt den An­
wußtsein werden, sondern hier kann nur ein Künstler schauungen von Kreisen in \Viderspruch zu geraten, 
wirken, der es über sic~ vermag, sich unterzuordnen auf deren künstlerisches Urt~il ich graUen \~ert le;;e, 
und zu entsagen, es seI denn, daß eine künstlerische die im Kunstschaffen der (,egenwart zu e1l1er e1l1-
Kr<l;ft auf de~ Plane erscheint, die alles bei Seite tlußreichen Partei angewachsen sind und der Kunst­
schiebt!. was dIe:; Vergangenheit uns gegeben hat, und bewegung unserer Tage mit dem tatenfrohen Se~.bst­
zum Munste~ e~n ganz neues Verhältnis sucht. Und gefühl einer überlieferungsfreien Ichkunst gegenuber 
trotzdem, wIevIel selbständige künstlerische Gedan- stehen. Ihnen aber stelle ich das Sehnen der Volks­
~en lasse~ sich innerhalb einer Baugruppe verwirk- seele und ihre feineren Schwingungen als eine stille 
hchen, . dIe nach dem Vorbilde der Barfüßerkirche Macht entgegen, die im realistischen Treiben unser~r 
~eu er.nchtet und als Museum, Schule, jedenfalls im Zeit nicht ohne Not übersehen werden möge. Die 
offenth~hen Interesse verwen?et wird! Dem nicht Ptlege des Zusammenhanges mit dem Volksempfi~­
zu bestlmmt.en Maßnahmen ZWIngenden Verkehr kann den sollte immer der Grundgedanke des künstlen­
dur.ch Abl.~ttung e~tsprochen werden; für die Messe schen Ideals .und einer durch Kunst geläuterten ~el~ 
bl.elbt genuge~d freIer Raum, ~nd dem Mark!verkc:;hr ~nsc~auuJ?g seip,d.enn d.e:;r Grund~atz »rart pour I.art 
~Ir~ be~ser eIne Mar~tha~le dl~nen. Wo eIn W~tte 1st h1l1fälhg, soweit es SICb' um dIe Kunst des Stadte­
ISt! Ist e.m Weg; er WIrd slcb zeIgen, we~n Ulm sl~h baues handelt, wenn man ihn überhaupt anerkennen 
seIner eIgenartIgen Bedeutung bewußt Ist und dIe will. Das Gemütvolle in der Baukunst trete wieder 
Kreise, bei denen die Entscheidung liegt, nicht vom als Prinzip des Fortschrittes hervor, nachdem es lange 
Großstadt~eber verwirrt werden. Zeit in stiller Resignation verharren mußte; Verinner-

Aehnltche Erwägungen behalten für die übrige lichung, Vergeistigung, Vertiefung im Denken und 
Umgebung des Münsters ihre Geltung, wenn auch Fühlen des Volkes strebe das baukünstlerische Ideal 
hier mehr Freiheit in der künstlerischen Betätigung an und stütze es durch die Freiheit, dem Kunstge­
herrschen kann. Ist die Zeichnung Quaglio's S. 312 danken nachzugehen, den jede schöpferische Kraft 
eine Erfindung, so ist sie doch eine ~ute Erfindung, glaUbt, vor ihrem Gewissen verantworten zu können. 
deren Verwirklichung dem Münster indIenenderWeise Wenn die Kunst der Städte eine wichtige Eigen­
nützen kann. Neue Bauten an der Hafengasse wür- schaft nicht einseitig entbehren will, so muß sie da 
den sich nach der A bbildg. S. 315 der reicheren Er- wieder einsetzen, wo sie nach den Anschauungen 
scheinung des Münsters anzupassen haben, und für die einer irre geleiteten, vermeintlich modernen Auf­
Wiedererrichtung eines Eckgebäudes an Hafe~l~asse fCl;ssung auf~ören sollte. Denn es handelt sich hier 
und Münsterplatz könnte d.~s Fachwerkha.us des StIches m~ht. um die Hochhaltu?g und Vertei~igung eines 
vom Jahre 1666 als ungefahrer Anhalt dIenen. Wem Pr111zlpes, sondern um mcht mehr und mcht weniger 
die Feinheiten dieser alten Werke und ihre intimen als um baukünstlerische Arbeit im Dienste des na­
Beziehungen zum Münster zum Bewußtsein kommen, tionalen Gedankens in der kulturhistorischen Bedeu­
wird an die Möglichkeit, dem Münster mit ihnen tung dieses Wortes. -
wieder seinen alten Wirkungsgrad verleihen zu kön- Albert Hofmann. 

Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen Friedenspalast im Haag. 
(Schluß aus No. 52.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildung S.399. 

mevor wir noch einige Entwürfe schildern, die uns zeichnen, eher für einen Vorzug, daß der Küns~ler im 
zu den hervorragenderen des Wettbewerbes zu ge- Aeußeren sich Zurückhaltung auferlegte und es nIcht zu 
hören scheinen, obwohl sie nicht zu einer Aus- einem Tummelfeld der verschiedensten Motive und zu 

zeichnung gelangen konnten, geben' wir, zugleich unter einer Musterkarte ornamentaler und zeichnerischer Hand­
Hinweis auf die Ausführungen S. 309, den mit dem fertigkeit machte. Gewiß kann man für den Grundriß 
HI. Preis ausgezeichneten Entwurf des Hrn. Re~-Bmstr. eine größere Geschlossenheit wünschen, man wird diesem 
Franz Wendt in Charlottenburg wieder, der m seiner Teil des Entwurfes aber die Anerkennung nicht versagen 
künstlerischen Auffassung nach unserer Ansicht von sämt- können, daß gleich dem Aeußeren ein Zug der Größe 
lichen preisgekrönten Entwürfen den Charakter eines seine wertvolle Eigenschaft ist. Jedenfalls tntt der künst­
Friedenspalastes in sein~m Aeuß~ren in überz.eugends.ter leris~he Charakter .diest:s Entwurfes mit Erfolg d~.r Ent­
Weise zum Ausdruck brIngt. Sem Aufbau zeIchnet SIch scheIdung des PreIsgerIchtes entgegen, welche fur den 
aus durch eine ruhige Geschlossenheit, durch eine neu- Friedenspalast die Stilfassung fordert, die dem Lande 
trale unaufdringliche monumentale Haltung; wenn ihm eigen ist, in dem er errichtet wird. 
das Preisgericht glaubte Mangel an Erfindungsgabe vor- Diesem Entwurf möge die Wiedergabe zweier Ent­
werfen zu müssen, so halten wir es nach dem Vorbilde würfe fol~en, deren Verfasser zu den besonders zum Wett­
der Bauwerke aller Perioden, die wir als klassische be- bewerb emgeladenen Künstlern gehören. Der Entwurf 
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von k. Hoc11eder in München (S. 362) zahlt zu den­
jenigen welche dem repräsentativen Charakter des Pa­
lastes den Vorrang vor der praktischen Benutzung des­
selben einräumten; der Palast tritt vor das Geschäfts­
haus. Ein großer Gedanke durchzieht ihn; das natio-

BE1.· trI'lCf:~ 

hat H.l'. Hare in London seinem Grundriß (s. unten) ge­
geben. An einer großen Querac~se lieg~n die bei den S~le 
mit ihren Nebenräumen, zu belden elten der den Mit­
telpunkt des Gebäudes bildenden Kuppelh~lle ~ähr~nd 
die Hauptachse eine Unterbrechung durch die dreiarmige 

Haupttreppe erhalten hat. Hin­
ter der letzteren liegt in etwas 
gekünstelter Form der Lesesaal, 
der mit den beiden Nachbarsälen 
und den benachbarten Neben­
räumen im Erdgeschoß liegen 
bleibt. Das Bemerkenswerte die­
ses Entwurfes sind die im Seg­
ment an die Rückseite angelehn­
ten Büchermagazine, die durch 
mehrere Geschosse gehen und an 
den Berührungspunkten mit de~ 
Rauptkörper des Gebäudes mit 
Räumen für den Katalo~ usw. in 
Verbindung stehen. EIDe gute 
Verkehrsverbindung ist in der 
Hauptachse durch das Bureau 
zwischen Magazin und Lesesaal 
hergestellt. Vortrefflich in der 
Formensprache und in schöner 
Strenge der struktiven Durchbil­
dung ist der untere Teil des Auf­
baues gehalten; namentlich ent­
wickelt sich der Bibliothekbau in 
eindrucksvoller Weise. Der Kup­
pelaufbau dagegen zeigt den glei­
chen Trieb nach gesuchten Bil­
dungen, wie einzelne Teile des 
Grundrisses. 

Entwurf von Alexander Koch in London. Maßstab 1: 700. 

Auf einem wohldurchdachten, 
übersichtlichen Grundriß ist der 
Entwurf von Alex. Koch in Lon­
don (nebenstehend u. S.399) auf­
gebaut; die Hauptachse ist be­
deutungsvoll ausgebildet, in ihrer 
Flucht liegen das große Vestibül, 
einAtrium und der kleineGerichts­
saal, während in einer Querachse 
im Anschluß an das Atrium zur 
Rechten der große Gerichtssaal, 
links der Lesesaal ihreAnordnung 
gefunden haben. Die Bücherma­
gazine sind seitlich um c:inen ge­
räumigenHof gelagert; eIne statt­
licheRaumfolge mitvorgelagerter 
Säulenhalle liegtan der Parkseite. 
Der Aufbau schlägt reiche, tu 
reicheAkkorde an' er athmet den 
Geist Theophil Hansen's und ver­
wendet die antiken Bauformen 
mit großer künstlerischer Ge­
wandtheit. Vortrefflich ist der 
rhythmische Wechsel unter den 
einzelnen Bauteilen. Die Schwä­
che des Entwurfes jedoch be­
steht in der Aufeinandertürmung 
von Baumassen, die weder mit 
ihrem Inhalte der äußeren Aus­
bildung entsprechen, noch meist 
überhaupt einen Inhalt haben. 
Dadurch wird das Gebäude, so 
meisterhaft der Künstler die For­
mensprache beherrscht, in wich­
tigen Teilen lediglich zu einer 
Dekoration. 

Die un~ünstige Darstellung 
verführt leicht zur Verkennung 
mancher schöner Einzelheiten, 
die der Entwurf von Franz Kuh n 
in Heidelbe.rg enthält (S. 340 u. 
345) der die Räume um einen 
groß~n inne.ren Hof ~ruppiert und 
daml t auf die Vorteile verzichtet, 
welche die Konzentration der 
Raumgruppen für den inneren 
Verkehr ergibt. Manches ist 

Entwurr von H. T. H are in London. Maßstab J: 700. 
~hön upd selbständig gedacht; 

eme weItere Ausreifun~ des Ent­
wurfes würde ihn in die Gruppe 

der w~rtvc;>lleren des Wettbewerbes bringen. -nale Barock, das in einer stolzen Kuppel ausklingt, ist 
mit Hocheder'scher Meisterschaft behandelt. An einzel­
nen Stellen erscheinen die praktischen GesichtspUllkte 
der monumentalen Tendenz zu sehr untergeordnet. 

Eine Gruppierung VOn interessanter Geschlossenheit 

21. Juli 1906 

DIe hier zur J:?arstellung gelangten Entwürfe können 
naturgemäß nur emen Bruchteil des Bildes wiedergeben, 
welches der ganze Wettbewerb in seiner reichen Be­
schickung darbietet. Sie las en aber chon in diesem 
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Bruchteil erkennen, daß der Wettbewerb keineswegs die 
Erwartungen erfüllt hat, die trotz der Zusammensetzung 
des Preisgerichtes mit seinen überwiegend retrospektiven 
An~chauungen für das Ergebnis gehegt werden konnten. 
Das Unternehmen hätte zu einem Spiegelbilde der na­
tional.en architektonischen Bestrebungen unserer Tage 
der verschiedenen Länder werden können, wenn nicht 
die Art, wie der Wettbewerb eingeleitet wurde, die er­
folgreichsten Kräfte, soweit sie nicht durch besondere 
Einladungen herangezogen waren, von der Teilnahme 
abgehalten hätte. Auch ein praktisches Ergebnis hatte 
der Wettbewerh nicht, denn es wäre ein nur schwer zu 
verstehender Irrtum, wenn der anfechtbare Beschluß des 
Prei3gerichtes, der FriedensJ.>alast müsse die nationalen 
Formen des Landes tragen, In dem er zur Erbauung ge­
langt, zur Ausführung des mit dem 1. Preis gekrönten Ent­
wurfes von Cordonnier in LilIe führen sollte. So wie die 
Angele~enheit sich heute darstellt, kann ihr lediglich ein 
~o.rbereltender Charakter zugesprochen werden, da deut­
hcb zu erkennen war, daß der, welcher die Vorbereitun-

gen für den Wettbewerb traf, mit der architektonischen 
Bewegung der verschiedenen Länder in der Gegenwart 
nicht hinlänglich vertraut war. Was nun folgt, ist sch~er 
zu sagen. Will man die zukünftigen Wirkungen des Fne­
denspalastes schon vorweg nehmen und das große Maß 
von Unzufriedenheit bannen, welches der Wettbewerb her­
vorgerufen hat, so gebe man dem nunmehr abgeschlosse­
nen Unternehmen den Charakter des ldeenwettbewerbes 
und lasse diesem einen neuen Wettbewerb mit der Sicher­
heit der U ebertragung der Ausführung an einen Preisträger 
und mit der Erweiterung des Preisgerichtes durch Be­
urteiler folgen, die durch ihre ~isherige ':fätigkeit . den 
Na~hweis geliefert haben, Jaß sIe ~erel~ slI~d, archItek­
tOnische Kunst anzuerkennen, gleichVlei, lD welchem 
Gewande sie sich darbietet. Nicht leicht bietet sich für 
die Künstler der verschiedenen Länder wieder eine solche 
Gelegenheit, in gegenseitigem Wett~.ampf um eine ide~le 
Aufgabe die Kräfte zu messen. Moge daher der F~le­
denspalast seine ideale Einwirkung zunächst an SIch 
selbst erfahren. - - H. -

Eisenbetonpfähle und ihre Anwendung für die Gründungen im neuen Bahnhof in Metz. 
Von Dipl.-Ing. H. Schüreh, i. Fa. Ed. Züblin in Straßburg i. E. 

(ln Erweiterung eines Vortrages des Verfassers, gehalten in der IX. Hauptversammlung des "Deutschen Beton-Vereines" zu Berlin 1906.) 

m as Verc~iens.t, den Rammpfahl aus Eisenbeton in die Brücke in traßburg, dann in Verbindung mit der Fir,?a Im! Tec:hmk emgeführt zu haben, gebührt dem fran- Deimling in Hamburg: Gründung des Empfangsgebäu-
. .z?sIschen lng. Franlfois He n ne b i q u e, der dessen des vom neuen Hauptbahnhofe am Klostertor in Ham-

VIelseItIge Verwendbarkeit und ökonomische Bedeutung burg *), und z. Zt. sind in Ausführung begriffen die Grün­
s~bon v~r ~twa IOJahren erkannte. Bereits imSommerr897 dungen mehrerer Hochbauten und nterfübrungen auf 
heß ersIchlmDeutschenReiche 
eine Vorrichtung zum Schutze 
des Pfahlkopfes und eine ' be­
sondere Pfahlform mit F~der 
und Nut, zur Herstellung von 
Spun~wänden, patentieren. 

Elsenbetoppfähle können 
st.ets als Ersatz fü r Holzpfäh le 
dienen, finden aber insbeson­
dere Verwendung in solchen 
F~llen I in denen Holzpfähle 
nJcht orauchbar sind so na­
~1entlich, wenn bei s~hr tief­
hegendem Grundwasserspiegel 
entweder die Pfahlköpfe über 
Wasser liegen, also Dei Holz 
a.bfa~len würden, oder aber bei 
tI~fll~genden Pfablköpfen kost­
spIelige Ausscha~htungen nö­
tig werden; dann 10 den Fällen, 
in denen elll Sinken des Grund­
~asse.rspi!!gels zu befürchten 
1st, wIe dies oft infolge von Ka­
nalisationen in Städten oder 
von Fluß - Regulierungen ein­
treten kann, und endlich für 
Bauten am Meere wo Holz­
pfähle durch den' Bohrwurm 
zerstört werden. Ferner kom­
men Betonpfähle oft in Wett­
bewerb mit Senkbrunnen also 
dort, wo trockene oder 'nasse 
weichere Schichten über dem Abhildg. 6. Ein tamplung liegender Eisenbctonpfähle. 
tiefer gelagerten, festen und 
tragfähigen Baugrund sich be­
finGen, und stellen sich meist 
ökonomischer als Senkbrunnen. 

Schon in denJabren 1897 bis 
18q9 wurden, insbesondere am 
Meere, in England und Holland 
eioe Reihe von bedeutende~ 
Eisenbetonpfahl - Gründungen 
für Landungs-Brücken und Kai­
mauern von Hennebique selbst 
ausgeführt. InDeutschland wur­
de diese Gründungsweise durch 
log:. Z ü b I i n ~n traßb~rg ein­
gefuhrt. 0 slOd von Ihm mit 
Betonpfählen gegründet wor­
den: Flutbrücke bei Brumath 
i. EIs., Brücke über die Larg 
bei Brünnighofen, bei welcher 
auch Spundbohlen aus Eisenbe­
ton verwendet wurden, Brücke 
über dieZembs bei Kogenheim, 
Verbreiterung der Weiß turm-

") Siehe hierüber: Dip1.-1ng. H. Deim­
Jing, .Beton u Eisen", Helt No. 11 und 
IV, jahrg. 1904. Abbildg·7. "verlllngerung von Eisenbetonpfählen. 

No. 58. 



dem neuen Bahnhof in Metz, eine Arbeit, welche die Bayern eine Reibe von Brücken auf diese Weise gegrün­
größte überhaupt bis jetzt ausgeführte Eisenbetonpfahl- det. Anfänglich gelang aber eine Betonpfahl-Rammung ge-

Griindung d~rstell~. In Verbindung mit der Firma Thor- wöhnlich nur dann mit dem gewünschten Erfolge, wenn 
man n & tl e fe 1 In Augsburg wurden außerdem noch in die Bodenverhältnisse ganz besonders günstige waren, 
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weil die dem spröden Betonpfahl zugemuteten Stoß· und den Sand trocken zu halten, so mußte unbedingt mit 
Schlagbeanspruchungen sich naturgemäß mit demWider- der Gründung bis auf die feste Lette gegangen werden. 
stand gegen das Eindringen steigerten. Man mußte da- Besonders schwierig waren die Verhältnisse für das neue 
her, um auch bei schwierigeren Verhältnissen die An- Paketpost-Gebäude am neuen Bahnhofe, da das­
wendung von Betonpfählen zu ermöglichen, darauf be- selbe an die teile des alten Kanalhafens zu stehen kam. 
dacht sein, die Abwebrmaßregeln zur Verhinderung der Nachdem verschiedene andere Entwürfe für die Gründung 
Zersplitterung des Betons zu verbessern und namentlich, in Betracht ~ezogen, aber alle wieder verworfen worden 
wo möglich, die Festigkeit des Materiales selbst zu er- waren, so dIe Herstellung einer durchgehenden Eisen­
höhen. In seiner Konstruktion ist der Eisenbetonpfahl betonplatte und die Anwendung d~r Methode ~ul~c, *) 
nichts anderes als eine auf dem Werkplatz in einer Form nach welcher mittels Fallbohrern 1n den nachgleblgen 
hergestellte transportable Eisenbetonsäule, nur daß der Boden Löcher geschlagen und diese dann mit Beton aus­
Pfahl weithöbereBeanspruchungen muß aushalten können, gestampft werden, und nachdem es bereits feststand, daß 
als die Eisenbetonsäule im Hochbau, da infol~e der ge- verschiedene Eisenbahnbauten auf ~isenbetonpfähle ge­
waltigen Schlagwirkung trotz aller Schutzvornchtungen gründet werden sollten, entschloß sIch Hr. Geh. Postbrt. 
außergewöhnlich hohe Betonspannungen auftreten, Span- Hettcher unter dessen Oberleitung Entwurf und Aus­
nungen, welche der Würfelfestigkeit des Betons oft nahe führung dieses Neubaues entstand, und welcher si~h in 
kommen müssen. dankenswerter Weise für die neue Gründungsart lI1ter-

Nun haben in der letzten Zeit einwandfreie Ver- essierte, das Angebot der Firma Ed. 
s~che und wissenschaftliche Forschungen ergeben, daß Züblin anzunehmen und das ganze 
dIe T~agfähigkeit einer Eisenbetonsäule nicht nur, wie Gebäude auf einen Eisenbeton-Pfahl-
alle bIS letzt bestehenden Vorschriften für die Berech- rost zu stellen weil dieser von allen 
nung annahmen, von den Längseisenstäben, sondern Gründungsart~n, welche bis auf den 
auch .. von der Qu~rarmatur, von den Bügeln und Ver- I festen Baugrund reichten, w~rtsc~aJt-
schnurungen, von lhrem Abstand, ihrer Stärke und An- lich ath günstigsten und glelcb~eltl~, 
o.rdnu.ng abh~ngt, ja, daß diese Querarmatur viel wich- mit Rücksicht auf die Standfestlgkelt, 
tiger 1st, als die Längsarmatl1r und nicht nur das Knicken am zuverlässigsten war und auße.r-
~er Längseise.nstäbe verbindert, sondern auch dem seit- dem da keine Ausschachtungen nötig 
hcb~n AusweIchen des Betons begegnet, daß daher bei r __ 2!.nHfe'!!bJ.__ wurden, den Vorteil hatte, daß schon 
geeIgneter Anordnlfng d.ie gleiche Eisenmenge in Form ~ ~t vorBeginn der Gründungsarbeltendas 
~.er. Qu~rarma~~r e1l1e Viel größere Steigerung der Trag- ~t Becken des alten Xanalhaiens auf Ge-
fahlgkelt der Saule .erzeugen kann, a) in Form der Längs- ~H-~_lJ,lsl:i,nr-.ifIo-:l\ilru;;;-~",'J&-.~:a ländehöhe ausgefüllt werden konnte. 
~rmatur. Es hat SIC~l auch gezeigt, daß eine gute und ~. 
In elltspre~hend kle~nen Abständen angeordnete Quer- 1 - .! ... <rZiL~:(t 
armatur mcht nu! dIe Würlelfestigkeit des Betons sicher I !:-I 

ev"r5dmJII 16' ,_ P" 

'tIedIrs. TroiltlllksmMtt!lIf 
.. ~'.q,1?7.!öun" steJlt, sondem dle.~elbe. sogar sehr be~eutend steigern t 

kann. .paraus erkJaren Sich denn auch dIe verschiedenen I 

~"e~nill ~ - f22fi'F'" 

Idft!!/l!s l'ni'lhilsAUJI1fl'IIJ 
~~'f7C11'''' 

Erg:ebOlsse .. von Tragfähigkeiten, welche mit Säulen von r - __ .fi<lf8cU!J:o __ _ 

glelch~r Langsarmatur erhalten wurden. Diese wissen- J ~ 
S-'-aftl h E k . - - -'diIP~I!HIIfIM<t'!ffJ'.<dJ. 
~ IC e .r enntn~s stammt erst aus der allerjüngsten I ~_ 

Z~~t, aber dIe Praktiker haben sie schon längst - ich _. 
D?och.te fast sagen, an der eigenen Haut - erfahren, wenn 1 __ ...6fI~Uf!IJ ___ _ 

SI~. dleselbe auch vo~erst noch nicht zahlen mäßig aus­
drucken konnten. DIe Erfahrungen welche die Firma 
Ed. Züblin in Straßburg bei ihren Rammungen machte 
haben deutlich gezeigt, daß ein Pfahl den hohen Bean~ 
spruchungen nur dann gewachsen ist, wenn insbeson· 
dere auf die Querarmatur eine außerordentliche Sorgfalt 
verwend~t wird; man konnte z. B. feststellen, daß der 
Bruch elI"!es PIahles oft nur dem Zerreißen der Bügel 
zuzuschreIben war, und schloß daraus daß diese den 
Beton am seitlichen Ausweichen hinde;n und damit die 
Würfelfestigkei~ stei~ern. Nach verschiedenen Versuchen 
wurde daher ell1e elgene Querverschnürung konstruiert 
welchE' zum Patent angemeldet ist sich in der Folge seh; 
gut b.7währ~ hat und seither mit d~m besten Erfolg auch 
auf Saulen.lm Hochbau und sogar auf Balken übertragen 
wurde. ~le~e V.7r~chl1ürung erm.öglicht die Herstellung 
von verhaltmsmaßl~ schlanke~ Elsenbetonsäulen ; in den 
Balken erhalten Wir aber mIttels derselben ein festes 
uryd s.teifes Eisengerippe in welchem schon vor dem 
Embrtngen .des Betons ahe Stäbe in ihrer Lage genau 
festgelegt smd, .wo.durcb die sopst beim Einbringen des 
Betons unvermeIdlIchen Verschiebungen vermieden wer­
den. Im Folgen~en soll insbesondere die Anwendung 
und das Wesen dJeser Verschnürung bei den Eisenbeton­
pfählen, wie sie für die Gründung in Metz hergestellt 
wurden, besprochen werden. 
. . Mit dem Umbau und der Verlegung des Bahnhofes 
~n M~tz, durch welche der jetzt bestehende Kopfbahnhof 
1n e1n~n Durchgangs-Bahnhof verwandelt werden soll 
wurde Im Frühjahr 19°4 begonnen. Die Sondierungen und 
Bohrungen, welche zur Feststellung der für die verschie­
denen Bauten anzuwendenden Gründungen vorgenom­
men wurden, ergaben, daß s~ch der sicliere, tragfähige 
Baugrund, feste blaue Lette, 111 sehr bedeutender Tiefe 
10-14 m unter der jetzigen Geländehöhe, befindet. Di~ 
Bodenverhältnisse zeigten sich (Vgl. Abbildg. r)·wie folgt: 

Zu oberst alte Auffüllung bis in eine Tief~ von 4 m 
darunter der Mutterboden, dann wechselnde Schichte,{ 
von Schlemmsand, gelbem Lehm mit Sand Kies mit 
Sand, eine etwa 3 m mächtige durchgehende chicht von 
feinem Schlemmsand - vorwiegend immer Sand bis in 
eine Tiefe von 8-Q m -, dann stellenweise Moorboden 
unter diesem zuerst weiche und dann die tragfähig~ 
Schicht der blauen, harten Lette in Tiefen von <}-14 mi 
der Grundwasserspiegel liegt in einer Tiefe von 5-6 m, 
also ungefähr i~ haItier Höhe zwischen Oberfläche und 
tragfähiger ScJ.Ucht. . 

Da man mcht mIt icherheit darauf zählen konnte, 

Abbildg. I. 

Boden verhältnisse (Bahn­
hofs-Dienstgebäudc). 

Abbild/r.2. 
Sechseckiger Pfahlquerschnitt. 

Genau gleichzeitig wurde dem Reichsamt für die 
Verwaltung der Eisenbahnen in Elsaß-Lothringen auf 
Anregung des Hm. Geh. Brts. v. B 0 se, Mitglied der 
Kaiserlichen Generaldirektion der Eisenbahnen in Elsaß­
Lothringen zu Straßburg, ein Entwurf für Gründung de 
neuen Posttunnels mittels Eisenbetonpfählen vorgelegt 
und vom Reichsamt auch genehmigt. Da Reichsamt 
knüpfte an diese Genehmigung jedoch den yorschlag! 
es möchte, um die Zahl der Schläge auf ell1en Pfan 
beim Rammen und damit die Inanspruchnahme des 
Materiales zu verringern, die Absenkung desPInhles durch 
die oberen, weicheren Schichten mittels Wasserspülung 
versucht und das Rammen erst zum Festtreiben des 
Pfahles in der blauen Lette angewendet werden. 

Es wurden nun zuerst am Po ttunnel einige P robe­
pfähle trocken gerammti dieselben waren gen au so herge­
stellt wie s. Zt. in Hamourg, hatten quadratischen Quer­
schnitt eine Längsamlatur von 4 Rundeisen, die in den 
Ecken 'angeordnet waren, und eine Querarmierung, be­
stehend aus Drahtbügeln, welche parallel zu den Außen· 
flächen um die belasteten Stäbe ge cblungen waren (vergl. 
auchAbbildg.5). Oie Absenk.ung. eines sol~ben Pfahles er­
wies sich nun aber namenthch 111 dem femen Schwemm­
sande, als sehr sch~ierig; das Ziehen hörte in .dem Sande 
selbst unter dem schweren Bär und trotz geste~ger.~er Fall­
höhe fast ganz auf, un.d es waren mehr al~ 450 Schlage no~ 
wendig, bis der Pfahl 111 de; blauen Lette, 1D welche er I,70 

tief eindrang, festsaß. Em sol~her P.fahl ~urde nun zur 
Probe mit TOO t belastet und zeIgte eIne El11se~;ku~1g von 
nur rd. 3 mm die aber nach Entlastung vollstandlg ver­
schwand, al~o einzig die elastische Zusammendrückll~g 
darstell te' der PIahl saß somit durchaus fest. - Du: 
rrobeplähle waren. au~h vo!lständig .un~eschädigt, wobei 
Jedoch zu berückSlchtl~en 1st. daß sIe em Alter von et~a 
8 Monaten hatten, weIl Pfähle verwendet wurden, die 
bei einer früheren Gründung übrig geblieben waren. 

Die Versuchsrammung war also gelungen, ließ aber 
immerhin die Befürchtun~ zu, daß bei Verwendung jünge­
rer Pfähle - und dies heß sich ohne Verzögerung der 
Arbeit nicht vermeiden - das Ergebnis, mit Rücksic~t 
auf die mühsame Rammarbeit im chwemmsand, ein 

.) Vergl. DtsC:he. Bauztg. Jahrg. 1905, S. 303. 
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lichlechteres sein möchte. Die Unternehmung entschloß 
sich daher - im Einverständnis mit Hrn. Geh. Brt. v. Bose 
- zur Anwendung der Wasserspülung; daneben aber 
sollte womöglich auch die Festigkeit des Materiales 
selbst, insbesondere durch Verbesserung der Quer:nmie­
fung, erhöht werden. 

Von Seiten der ausfi.ihrendeh. Firma wurden daher vor 
Beginn der Rammarbeiten eingehende Studien angestellt, 
welche über das einzuhaltende MischungsverbältnisJ über 
die günstigste Querschnittsform, über die Art des Beto­
nierens und namelltlich über die beste Armierungsart 
Aufschluß geben sollten. Das Ergebnis derselben war 
eine vollständige Aenderung in der Art der Herstellung 

bis 20 cm angeordnet, sodaß ein festes, in sich selber 
starres Eisengerippe entsteht, welches zuerst fertig her­
gestellt wird, bevor mit dem Betonieren begonnen wird. 
Vergl. Abbildg. 3 u. 4. Zum Zwecke der Anwendung der 
Wasserspülung wird ein dünnes Blecbrohr als Seele und 
als Spülleitung in die Pfähle ei~betoniert. Im Gegensatz 
zu früher werden die Pfähle J1Icht mebr stehend (vergl. 
Abbildg. 5) sondern liegend gefertigt (vergl. Abbildg. 6), 
da dann di~ hohen Formgeruste und der umständliche 
Material-Transport entfallen. Aucb die Stampfarbeit ist 
beim Betonieren in liegender Stellung viel einfacher, 
liefert aber mindestens ebenso gute Ergebnisse, wenn der 
Beton mäßig weich eingebracht wird und das Betonieren, 

am Kopfe beginnend, in schrägen Schichten 
gegen die Spit7.e zu. erf?lgt. . 

Der größte Vorteil dleser Methode aber hegt 
in der viel rascheren Herstellung. Der Pfahl 
kann mit derselben in 1- 1'/2, Stunden fertig be­
toniert werden. während früher dazu immer ein 
ganzer Tag nötig war. m bei diesem weichen 
Betonieren das überschüssige Wasser möglichst 
rasch ablaufen zu la sen, ohne daß dabei der 
Zement ausgeschlemmt wird, stellt man die 
seitlichen Schalungen nicht aus einem Stück, 

Abbildg.4- Neue Pfahl pitzc mit Einri chtung zur Wasserspülung. 
D. R. P. Ja. 157 '70., 

Abbildg.3. Fertige Plahlgcrippe in der Schalung. Für liegende Herstellung. 
Abbildg-. 5. In Hamburg angewandtc ältere Plahl pilze. 

Herstellung der Pfähle in stellender Form.. 

der Pfähle für die Gründungsarbeiten in Metz. Von dem 
bisher üblichen quadratischen Querschnitt gjn~ man zum 
polygonalen über, insbesondere zum sechsecklgen Quer­
schnitt bezw. zum dreieckigen mit tark abge~asten Ecken, 
der sich am günstigsten erwies, vergl. Abblldg. 2; ent­
sprechend besteht die Längsarmatur nicht mehr aus 4, 
sondern aus 6 Rundeisenstangen, die in den Ecke~ an­
geordnet sind' die bisher aus einfachen 8 rnrn RundeIsen­
schlingen best~hende Querarmierung wurdt; ersetzt d1,1rch 
die schon erwähnte Querverschpür~ng,. dle ~erart ~er­
gestellt wird, daß je 2 Drähte wie dIe LItzen emes SeIles 
um sich selber gewunden und verdreht werden; an dt;n 
Enden derselben entstehen dann Gabel,:" wel<:he dIe 
Rundeisen umschließen und welche mIt ~eelgne~en 
SChlüsseln geschlossen werden. Diese Verschnurung wad 
aber nicht wie früber. nur am Umfang ent!ang, son­
dern name'ntlich auch 111 der Richtung der DIagonalen, 
und zwar in verhältnismäßig kleinen Abständen von 12 

Bücher . 
Vorlesungen über Statik der Baukonstruktionen und 

Festigkeitslehre. Von G. eh. Mehrtens, Geh; Hofrat und 
Prof. an der Teclmiscben Hochschule .ln Dresden. 
II~. Band: Formänderungen und st!lt!sch unbe­
~tlmmte Träger. 190 5. Verlag von W!lh. Engelmann 
In Leipzig. Preis 20 M. 

Mit dem dritten Bande"') vollendet der Verfasser 

B 
-) Vergl. die Besprechungen von Bd. I im )nhrg. 1903, S. 451 und 

d. 11, jahrg. 1906, S. 100. 
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sondern aus mehreren Latten mit Zwischenräumen her 
und schlägt sie innen mit Packleinwand aus. Am un­
teren Ende wird die Schalung zur Bildung der Spitze 
Abbildg. 4, vereinigt, welche in einen Schuh aus Guß~ 
stahl ausläuft, dessen Konstruktion Hrn. Ing. Ed. Züblin 
patentiert ist; er ist für Spülungspfähle doppelteilig und 
dient dazu die Längseisen zu vereinigen und festzu­
keilen; außerdem sind daran die Düsen für den Austritt 
des Spülwassers angebracht. Die Pfähle werden mit einer 
!'-1ischung. 1: II/ Z : 3 in Haumteilen . betoniert (vertraglich 
1st nur MIschung 1.: 2: -t vorgeschneben) und können, je 
tlach der JahreszeIt, nach einer Erhärtungsdauer von 4 
bis 6 Wochen mit Sicherheit gerammt werden. Als 
Bindemittel dient ausschließlich Portland-Zement von 
Dyckerhoff & Söhne in Amöneburg bei Biebrich a. Rh. 
Das Kies- und Sand material ist sehr sauber und stammt 
aus dem alten Flußbett der Mosel. -

(Schluß folgt.) 

~ein großes Werk über Statik der Baukonstruktionen und 
Festigkeitslehre. Er. enthält die Lehre von den Form­
änder.ungen der. GebIlde u~dl darauf a.ufbauend, die voll­
ständige Theone der stahsch unbestImmten Systeme. 

Die Grundlage von Elastizitätsberechnungen bildet 
die Bestimmung derFormänderungen und der For m· 
änderungsarbeit. Sie werden in §r des näheren de­
finiert und an einer größeren Zahl von Beispielen ein­
gehend erläutert. In § 2 wird zur eigentlichen Ermitt­
run~ der Formänderung übergegangen, nämlich zur Er-
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mittlung der elastischen Linie gerader und krum­
merStäbe. Die umständliche rechnerische Lösung der 
Aufgabe war schon in frühester Zeit bekannt. Als aber 
Mohr im lahre 1868 zeigte, in welch' einfacher Weise 
auch zeichnerisch die elastische Linie (als Seilpoly'gon 
des mit den Momenten belasteten Trä~ers) sicli bIlden 
läßt, war mit einem Schlage jede SchWIerigkeit beiseite 
geräumt. Der Verfasser beweist dies durcli Anwendung 
des Mohr'schen Prinzipes auf verschieden gestützte Trä­
ger, wobei er auch den Einfluß der Schubkräfte nicht 
unbeachtet läßt. § 3 bringt dann die auf die Verschie­
bungen aufbauende Formänderungsarbeit mit dem 
Mohr'schen Fundamentalsatz: Die Arbeit der äußeren 
Kräfte ist bei irgend einer gedachten unendlich kleinen 
Formänderung ebenso groß wie diejenige der inneren 
Kräfte. Auf Grund dieses Satzes lassen sich alle De­
formationen von Fachwerken oder Balken, die sie unter 
äußere~ Kräften erleiden, in einfachster Weise ermitteln 
oder die Unbekannten bei statisch unbestimmten Syste­
men finden, und ist dies wieder vom Verfasser an einer 
g~öße!en ~nzahl von Beispielen nachgewiesen. Gleich­
WIchtIg wIe der Mohr'sche Fundamentalsatz ist jedoch 
der. Satz Maxwell's von der Gegenseitigkeit der Ver­
schIebungen, ~er schon 10 Jahre vor Mohr veröffentlicht 
wurde, aber mcht sofort genügende Beachtung fand. Der 
Verfasser behandelt auch diesen Satz in eingehendster 
Weise ~nd zeigt seine Anwendung zur Ermittlung von 
Durc~bl~gungen von statisch unbestimmten Größen usw. 
D.amIt smd die Grundlagen gegeben zum folgenden Ka­
pItel .. S 4. welches von den Biegel inien und Ver­
schIebungsplänen statisch bestimmter Fachwerke 
handelt. Diese Biegungslinien werden für eine große 
Anzahl vo~. Fach~erken durchgeführt, es wird der Ei n­
fl u ß der .. Lan~en~nder~ngen der Gurte und Streben ein­
zeln beruckslchtlgt, dIe von Land auf kinematischem 
Wege begründete Darstellung wird vorgeführt, endlich 
~o~mt ?er yerfasser zu den Verschiebungsplänen Wil­
hot s, dIe WIeder auf mehrere Beispiele Anwendung fin­
den. In mehr losem Zusammenhange mit den vorigen 
Paragraphen ist §" dervon der Tragk raft auf Knic ken 
~eanspruchterStäbe handelt. Die auf rein theore­
tts~hem Wege abgeleitete Formel nach Euler gilt nur 
bel st;hr langen. und schlanken Stäben, sodaß es not­
wendIg wurde, mnerhalb ~ewisser Grenzen andere For­
!De~n aufzustellen. Von dIesen sind die wichtigsten die­
Jemgen von Schwarz-Rankine und Tetmajer. Beide be­
ruh~n auf großen Versuchsreihen und bedürfen für ver­
schIedene Materialien verschiedener Konstanten. Der 
Vertasser bespricht mit großer Gründlichkeit alle diese 
Kmckformeln und gibt in einem Anhang eine Zusammen­
st.~llung der G~~nd~erte (Trägheitsmome~t, Quersc~nitts­
flache und TragheltsradlUs) der für Kmckstäbe m der 
Praxis am gebräuchlichsten Querschnittsformen. 

Im zweiten Abschni tt geht der Verfasser zur be­
sonderen Behandlung der statisch unbestimmten Systeme 
über. Die Grundgleichungen für die allgemeine Er­
mittlung der Unbekannten nach den Arbeitsgleichungen 
Mohr's oder nach dem Lehrsatze Maxwell's sind syste­
matisch in S 6 näher klargelegt. Daran schließt sich 
die Ableitung des Satzes vom Minimum der Arbeit, 
der durch Castigliano besondere Verbreitung fand, in 
Wirklichkeit aber von Menabrea stammt. Die SS 7 und 8 
enthalten dann die Nutzanwendung dieser Sätze bezw. 
Methoden auf statisch unbestimmte Bogenträger, den 
Bogen mit zwei Kämpfergelenken (ohne und mit 
Zugband) und den gelenklosen Bogen. In beiden 
Paragraphen ist für die verschiedensten Bogenformen 
die Konstruktion der Einflußlinien für die unbestimmten 
G!ößen, die Stab kräfte, Momente und Querkräfte ent­
WICkelt und dargestellt, wobei auch für besondere Träger­
formen, wie Sichelbogen, Parallelgurtbogen, Näherungs­
formeln abgeleitet werden. Wirkung der Temperatur­
Schwankungen und Nachgeben der Widerlager sin~ nicht 
vergessen. Nur der Eingelenkbogen fehlt; da er Jedoch 
nur selten zur Ausführung gelangt dürfte dieser Ausfall 
kaum mißlich sein. In § 9 gela~gt der Verfasser zum 
kontinuierlichen Balken auf unverschiebbaren 
S.tü tzen. Di~ angeführte Berechnungsmethode lehnt 
~Ich eng an dIe Arbeit~n W. Ri~ter's ,in Zürich an! die 
m . der Hauptsache rem graphIsch 1St. SchematIsche 
Einflußlinien der Momente und Querkräfte vollenden 
dieses Kapitel und damit den ganzen zweiten Abschnitt. 

In einem "Verschiedenes" überschriebenen Schluß­
abschnitt (§§ 10--12) behandelt der Verfasser noch das 
spröde Gebiet der Nebenspannungen einige besondere 
Aufgaben über de~ kontinuierlichen Balken und die ge­
schichtliche EntWIcklung der verschiedenen Brücken­
theorien. Die Nebenspannungen (S 10) werden nach­
gewiesen und ermittelt an den EinnietsteIlen der Stäbe 
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an den Knoten, ferner an Bolzengelenken. wo die Rei­
bung eine besondere Rolle spielt. Vom kontinuier­
lichen Balken (S II) sind angeführt die Balken mit 
elastisch senkbaren Stützen, der Balken mit elastisch 
drehbaren Stützen und der auf ganze Länge elastisch 
unterstützte .Balken. Die,in § 12 enthaltene, kurz gefaßte 
Geschichte der bisher bekannten Brückentheo­
rien (wobei auch die Kämpfe um das Urheberrecht und 
die Vorherrschaft einzelner Methoden nicht unerwähnt 
bleiben) ist nahezu erschöpfend und bildet mit dem an­
gehängten Nachweis der wichtigsten Literaturquellen 
einen würdi~en Abschluß des ganzen Werkes. 

GleichWIe Band I und II, ist auch Band III eine 
für sich abgeschlossene Arbeit, die das gest«;llte The~a 
erschöpfend und umfassend behandelt. DIe GruppIe­
rung des Stoffes ist übersichtlich und klar, die Darstel­
lungsweise einfach und leicht verständlich. Text und 
Figuren sind musterhaft. Jedem Ingenieur der Praxis und 
jedem Studierenden des Brückenbaues kann das Werk 
nur aufs wärmste zur Anschaffung empfohlen werden. -

Gustavsburg, den 25. Mai 1906. Dr. Bohny. 
Der Grundbau. Ein praktisches Handbuch von H. 

Lückemann, Wasserbauing., Ober!. a. d. kg!. Bauge­
werk- u. Tiefbauschule zu Breslau. Berlin 1906. Verlag v. 
Wilh. Ernst & Sohn. Pr. b M., geb. 7 M. -

Das 192 Seiten starke, mit 200 Textfiguren und 8 Ta­
feln ausgestattete Werk umfaßt das gesamte Gebiet des 
Grundbaues. Daraus ergibt sich schon, da~ die Behand­
lung der einzelnen Gründungsarten nur m knappester 
Form erfolgen konnte. Das Buch ist auch in erster 
Linie gedacht als Lehrbuch für Tiefbauschulen und ver­
wandte technische Mittelschulen. Diesem Zwecke ent­
spricht der einfache klare Text, der sich freihält von 
theoretischen Betrachtungen; das gleiche gilt von den 
in großem Maßstabe und klaren Strichen ?argestellte:n 
Zeichnungen, abgesehen von den AutotypIen. Als em 
Lehrbuch für den genannten Zweck kann das Werlt 
daher empfohlen werden. Dagegen kann es unseres Er· 
achtens den weiteren Zweck, "auch dem in der Pra~i. 
stehenden Techniker praktische Winke und zuverlässl.e 
Ratschläge" zu erteilen, doch nur in sehr bescheidenem 
Maße und nur für die einfacheren Gründungsarten er· 
füllen. Vor allem ist hierzu insbesondere der die Au.­
führung und die verwendeten Maschinen behandeln .. 
Teil zu knapp behandelt. -

British Competitions. Als ein Sonderheft der "Engli­
schen Wettbewerbe" erschienen die von en~lischen Künst­
lern herrührenden Entwürfe zu einem Friedenspalast im 
Haag, eine Zahl interessanter Darstellungen in schönen 
Wiedergaben. Die englischen Entwürfe zu unserem !Je­
richt über den Wettbewerb betr. den FriedensJ)alast 81Ud 
uns durch das Entgegenkommen des Herausgebers, Hm. 
Alex. Koch in London aus dem Hefte überlassen wor­
den. Das Heft enthält die Entwürfe von lohn Belcher, 
A. W. S. Cross'James Gibson und Wifliam Walcot, 
H. T. Hare un Alex. Koch. Von diesen Entwürfen 
sind jeweils eine größere Anzahl von Zeichnungen zur 
Wiedergabe gelangt. -

Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben um VorschlAge zu Sicherheit •• 

Maßregeln fegen Einbrüche in Juwellerläden erläßt der Ver­
lag des "ournal der Goldschmiedekunst" in Leipzig. 
Drei Preise von 150, 100 und 75 M. Näheres durcli ge>­
nannten Verlag. -

Zum Wettbewerb Münsterplatz in Ulm sind, wie uns 
vom Vorsitzenden des Münster-Baukomitees mitgeteilt 
wird, einige 60 Arbeiten eingelaufen. Das Preisgericht 
kann besonderer Umstände halber erst in der 2. Hälfte 
des September zusammentreten. -

Im engeren Wettbewerb Stadttheater und Saalbau in 
Lübeck (vgl. No. 21) hat das Preisgericht einstimmig den 
Entwurf des Hrn. Prof. Dülfer in Dresden als den besten 
zur Ausführung empfohlen. -

Im Wettbewerb Progymnaaium zu Völkllngen a. d. Saar 
erhielten unter 10 aufgeforderten Bewerbern den I. PI eis 
Hr. Arch. Friedrich Otto in Kin: a. d. Nahe, den II. 
Pr. Hr. Arch. C. Lennartz, Assistent a. d. Techn. Hoch­
schule in Darmstadt, den III. Pr. Hr. Dip!.-Ing. Eduard 
Wehner in Frankfurt a. M. -

Inhalt: Die Wiederherstellung des Münster-Platzes in Ulm. (Schluß.) 
_ Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fUr einen 
Friedenspalast im Haag. (Schluß.) - Eisenbetonpfl!hle und ihre Anwendung 
fUr die GrUndungen im neuen Bahnhofin Metz. - BUcher. - Wettbewerbe.-

Hierzu eine Bildbeilage: Friedenspalast im Haag. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berlln. FUr dIe RedaktIoD 

verantwortlich I. V. Fritz EIselen Berlin. 
Druck VOD G. Schenck Nachßg., P. M. Weber, Berlill. 
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Haupt-Ansicht mit Haupteingang. 

Rückansicht. 
Denkmalpflege und Heimatschutz in der Schweiz. Entwurf fUr ein Kurhaus in Lauenen. Architekt: K. IndermUhle in Bern. 

(Alle Abbildungen die er Nr. au der Schweizerischen Bauzeitung 1906, 47. Bd. r. 10.) 



Denkmalpflege und Heimatschutz in der Schweiz. 
~ugen auf! lautete der mahnende und im Unterton 
IWJ Besorgnis erweckende Titel eines Werke, das vor 

eini~er Zeit in Genf erschienen ist und erkennen 
ließ, daß 1m Gegensatz zu anderen Staaten und gegen 
alle Erwartung Denkmalpflege und Heimatschutz 
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leben der Eidgenossenschaft glaubte voraussetzen zu 
können. " ichts hat so gründlich mit dem Erbe unserer 
Vergangenheit aufgeräumt, wie die Uebergriffe des mo­
dernen Lebens mit seiner rücksichtslos einseitigen 
Verfolgung praktischer Zwecke. Und hier handelt 

es sich nicht mehr allein um die Zerstörung von 
Menschenwerk, sondern ebenso sehr um die bru­
talsten Eingriffe in das Leben und dle Gebilde der 
Natur." Das sind zwei ätze aus einem trefflichen 
Gutachten, welches der Architekt Eugen Probst 
in Zürich, ein um die Erhaltung alter Denkmäler 
in der Schweiz hervorragend besorgter und erfolg­
reich wirkender Fachgenosse, an das eidgenössische 
Departement .des Inneren üb~r di~ Denkmalp~ege 
in der SchweIZ erstattete. Hier hegt noch VIeles 
im Argen. Wohl besteht eine private schweizeri­
sche "Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunst­
denkmäler", deren Vorstand dem eidgenössischen 
Departement des Inneren als beratendes Organ 
dient aber ihre Mitglieder besitzen häufig nicht 
die Eigenschaft, auf die~em 9"e.biete erfolgreich 
wirken zu können. "WIe bel jeder ernsthaften 
Wissenschaft, so genügt es auch be.i der Denkmal­
pflege nicht, Freu?e und guten Willen zu bekun­
den es gehören vielmehr außer dem treben nach 
hist~rischer Wahrheit und einem vielseiti~en kunst­
historischen Wissen vor allem umfangreiche. tech-
nische Kenntnisse und ein gesunder künstlensc~er 
Sinn dazu um wirklich bleibende, der Allgemem­
heit I utz~n bringende Erfolge zu. erzi.~len." Re~ht 
bedenklich sind nach Probst die Falle von Em-
griffen in den Bestand alter Den~~äler, di.~ von 
Mitgliedern der genannten Kom~Illsslon ~erru~1Ten. 
Das alte Städtchcn Sargans bIldete .mlt semel!1 
hocbgelegenen grauen Schloß und semem mass!­
gen Kirchturm ein recht charaktervoll~s, m~.Ien­
sches Landschaftsbild ; da schcnkte em reIcher 
Bürger des Städtchens der Gemeinde ein neues 
Geläute, was zur Folge hatte, daß der alte Kirch­
turm geprüft wurde, ob er das Geläute aufzuneh­
men vermöge. Er wurde entgegen anders lauten­
den Ansichten zu schwach befund cu, zum Teil ab­
getragen und mit einem neuen Helm aus Zinkblech 
versehen, den Probst mit sehr entschiedenen\Vorten 
verurteilt. Ein Mitglied der Kommission für Er­
haltung historischer Kunstdenkmäler ist der Ur­
heber. Ein Mitglied dieser Kommission war e 
auch, welches die schöne Burgruine Gösgen bei 
'chönenwerd im Aargau, "ein stummer Zeuge der 

alten solothurnischen Landvogtei Herrschaft", ab­
tragen ließ, um Raum für eine neue katholische 
Kirche zu gewinnen. "Die offizielle Gesamt-Kom­
mission batte kein Wort, um dagegen einzugreifen" 
~lagt Probst. Er erblickt die rsachen dieser Mängel 
In dem Umstand, daß die Kommission parteipoli-
tischen Interessen diene, wodurch verhindert werde 
daß Anschauungen verschiedener Art zur Gel~ 
tung kommen; er fordert, daß der Bundesrat als 
oberste schweiz~ri~che .Lall~esbehörde die Mit~Jie­
der der Kommlsslon für die Erhaltung der histo­
rischen Kunstdenkmäler selbst wähle wie das bei 
der eidgenössischen Kunstkommissio~ der Fall sei. -

Ein wei terer Mangel in der schweizerischen 
Denkmalpflege ist das veraltete System der Organi­
sation, durch welches einerseits Verzögerungen not­
wendiger Arbeiten, anderseits Unterlassungen der­
selben hervorgerufen werden. , Der vielfach man­
gelnde geschäftliche Oeberblick und das Fehlen 
eines raschen, zielbewußten Arbeitens, sowie nicht 
zuletzt die fehlende Gabe, mit den jeweiligenGe­
sucbstellern einen angenehmen, freundlichen Ver­
kehr und Umgang zu pflegen! sind zum größten 
Teil schuld an diesen Erschel11ungen und daran, 
daß die Verhandlungen bisweilen in die Brüche 
gehen". Es bedarf einer besonderen Begabung, mit 
deroit mißtrauischen schweizerischen Landbevölke­
rung oder ihren Organen zu verkehren; "ander­
seits gibt es sicher kein Volk in Europa, das so 
große Ehrfurcht vor seinen alten Ueberlteferungen 
und einen solchen berechtigten Stolz auf seine Ver­
gangenheit hat, wie das C;cbweizervolk. Man muß 

Entwurf für ein Kurhau in Lauenen. Arch. K. Inde rmühl e in Bem. 
nur wissen, wie man dieses geschichtliche Inter­
esse weckt I,.... in Erinnerung oringt und fördert". 
Lasse die J:iürsorge für die Erhaltung der mittel­

in der chweiz sich bis vor kurzem keineswegs der 
straffen und umsichtigen Organisation erfreuten, die man 
in dem sonst so wohlorganisierten Staats- und Wirtschafts-

alterlichen und neueren Kunstdenkmäler zu wünschen 
übrig, sodaß z. B. der Wasserturm in Liestal, das Laui­
und das Schwäbistor in Thun abgetragen, der Turm 
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des Schlosses Duin bei Bex, das Stadthaus in Zug, 
das Rathaus in Baar, Schloß Salis in Zizers verunstal­
tet und die alten Zimmereinrichtungen verschleudert 
wurden, so werde für die römischen Forschungen zu 
viel ~etan. Gegen die großen Ausgrabungen in Tessin 
und In Vincfonissa wird niemand ernstlicli sich aufleh­
nen wollen, aber für die Durchwühlung jedes Erd­
haufens und zum Grübeln in jedem sog. keltischen Grab 
sollten die Bundesgelder mit Vorsicht verwendet wer­
den". Lebhaft · spricht Probst für die Aufnahmen der 

schweizerischen Kunstdenkmäler im Sinne Meyd en­
bau~rs und für. ~ie Weiterverfolgung der von Rahn 
begrundeten Statlstlk der schweizerischen Kunstdenk­
~äl.~,r. "Während Deutschland und Frankreich und. 
111 JUngster Zeit auch Oesterreich-Ungarn enorme An­
strenguJ.1gen machen, um die Kunstdenkmäler ihrer Län­
der zu Inventarisieren, bleiben wir mit unserer Statistik 
ganz bedeutend zurück." Mit Recht schreibt Probst: Die 
Inventare:bilden,die Grundlage für eine richtige,geord~ete 
25. Juli 1906. 

Denkmalpflege; sie gewähren den Eigentümern Aufschluß 
über den Wert der in ihrem Besi tz befindlichen Bau- und 
Kunstw.erke; die Aufsicbtsbehörden setzen sie in den Stand, 
diese vor Veränderung oder Veräußerung zu schützen. 
Nicht hoch ' genug ist die erzieherische Bedeutung der In­
ventare anzuschlagen, welcb,e sie dadurch erlangt haben, 
daß sie in immer weiteren Kreisen der Gebildeten das 
Interesse für die vaterländischen Denkmäler erwecken 
und, befestigen." Durch Aufnahme in das Verzeichnis 
kann man al:lch die typischen Landschaftsbilder schützen; 
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Ruinen, zu 
schützen, die Volkskunst auf dem Gebiete der beweg­
lichen Gegenstände, der Sitten, Gebräuche und Trachten 
zu erhalten, ' 

Berechtigte Hoffnungen setzt de;r Verfasser des Gut­
achtens auf die vor einiger Zeit ins Leben getretene 
'IS eh weizeri scheVereinigun g fürHeim atschu tz", 
die im vorigen Jahre in Bern begründet wurde. Bezeich­
nend ist ~hr französis.cher Tit~l: "Ligue pour la b~all:te". 
SchönheIt kurzweg, 1st das lllcht monumental? Mit emer 
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ganz vortrefflich .aus~e~tatteten Zeitschrift, die von de!l Hrn. 
Dr. C. H. Baer 111 Zunch und Prof. Dr. Paul Ganz 111 Ba­
sel red!giert wird, sucht sie ihren Bestrebungen eine litera­
rische Stütze zu geben. Diese Bestrebungen sind: Schutz 
der landschaftlichen Naturschönheiten vor Jeder Art von 
Entstellung und gewinnsüchtiger Ausbeutung; Pflege der 
überlieferten ländlichen und bürgerlichenBauweise ;Schutz 
und Erhaltung charakteristischer Bauten; Förderung einer 
harmonischen Bauentwicklung; Erhaltung der heimIschen 
Gebräuche, Trachten, der Mundarten und Volksbilder; Be­
lebun~ der einheimischen Kunstgewerbetätigkeit; Schutz 
der eInheimischen Tier- und Pflanzenwelt vor Ausrot­
tung. Nebenher sollen gehen gesetzgeberische Arbeiten 
zur Vermeidung der Verunstaltung der Schweiz durch 
Reklame, zur Erweiterung der Baugesetzgebung durch 
Berücksichtigung ästhetischer Forderungen usw. Mittel 
zur Erreichung dieses Zieles sind neben der Zeitschrift 
Vorträge, Gegenüberstellung guter und schlechter Bei­
spiele, 4usstellungen, sowie alles, was eine Hebung des 
allgemeInen Geschmackes fördert, sodaß auch eine 
dem Volke verständliche Pflege des Schönen breiteste 
G!llndlagefindet. So hofft man, dem Lande seinenationale 
EIgenart und dem Volke das natürliche, gesunde Empfin­
den erhalten zu können. Mit temperamentvollen Worten 
ern!untert der Präsident der "Schweizer Vereinigung für 
Helmatsch!ltz" ~eine Landsleute zur Mitarbeit in dem ge­
dachten SInn, I,ndem er schreibt: "Was würden unsere 
Vorfah~en vor vIe~- oder fünfhundert Jahren getan haben, 
wenn SIe zum HeImatschutz aufgefordert worden wären? 
Sie hätten Eisenhut und Hellebarde von der Wand her­
untergenommen und wären in hellen Scharen mit fliegen­
dem Banner an die Grenze geeilt um ihr höchstes Gut, 
ihre ei~enl';rtige Freiheit zu verteIdigen. Sie hätten ihr 
L«:ben I~ dIe Schl';nze g~schlagen um ihren Kindern und 
KIndeskIndern dIe HeImat in dem Zustande l.U über­
machen, wie sie selbst diese von ihren Eltern übernom­
men ~atten." Heute handle es sich um einen Kampf, 
der mcht weniger seine Berechtigung besitze, und einen 
Q-egner,. der nicht weniger gefährlich sei als die ehema­
lIgen FeIndesscharen. Hr. Dr. Alb. Burckhardt-Finsler 
ermahnt daher alle, die sich für die Schönheit des Lan­
des und die Eigenart seiner Kultur begeistern können, 
dem Unverstand der irre~eleiteten Menge, der mangel­
haften ästhetischen und hIstorischen Bildung, dem über­
triebenen Erwerbssinn und der allenthalben zuneh­
menden Verheerung ein "Halt" zu gebieten, um dem 

Vermischtes. 
Die Jahresversammlung des Vereins der Badefachmänner 

findet am 5. u. 6. August d. J. in Bernburg statt. Unter den 
angesetzten Vorträgen sind von allgemeinem Interesse: 
Ventilation und Heizung der Hallenschwimm­

bäder" von Dir. Werdelmann v. d. Kunstgewerbeschule 
in Barmen;-l.'Neuere Konstruktionen auf dem Ge­
biete der .tSade- und Wasch-Einrichtungen" von 
Dipl.-Ing. Recknagel in München. -

Wettbewerbe. 
Ein Preisauslchreiben um Entwürfe rur eine Villa in 

Hildelheim veranstaltet der "Verein deutscher Ver­
blendstein- und Terrakotten-Fabrikanten". Drei 
Preise von 800,500,300 M. Unter den Preisrichtern sind 
zu nennen: Reg.- u. Brt. Fürstenau Reg. u. Brt. Hasak, 
Geh. Brt. Schwechten in Berlin u. Stadtbrt. Schwartze 
in HiIdesheim. Nähere Bedingungen durch den genann­
ten Verein in Berlin. -

Im Wettbewerb für den Bebauungsplan dei Gellndel 
zwilchen Holltenstraße und Lindenplatz der Stadt Lübeck 
nennen sich als Verfasser des mit einer lobenden Aner­
kennung aus1ezeichneten Entwurfes ,.l'J unger Ast am 
alten Stamm die Hrn. Arch. Heinr. :,tumpf und Jos. 
Rings in Darmstadt. -

Der im Wettbewerb Landesversicherungsanltalt Posen 
("'gi. S. 174) mit dem 1. Preise ausgezeichnete Entwurf 
des Hrn. Arch. H. Rohde in WiImersdorf-Berlin wird 
der Ausführung zu Grunde gelegt. Dem Verfasser ist in 
Gemeinschaft mit demStadtoauinsp. Schrei ber in Posen 
die weitere Entwurfsbearbeitung und Bauleitung über­
tragen. Bausumme 600 000 M. -

Im Wettbewerb Bismarckturm in Düren (Rhld.), vergl. 
S.286, hat sich jetzt als Verfasser deli mit emem 2. Preise 
bedachten Entwurfes "Licht" Hr. Arch. Hartwig, Dir. 
der Baugew.-Schule in Aachen, bekannt. -

Zum internationalen Wettbewerb betr. Pläne zu einer 
kantonalen und Universitätl-Bibllothek in Freiburg in der 
Schweiz, den wir in No. 57 bereits kurz anzeigten) ist nach 
Einsicht in das recht knappe Programm noch folgendes 
nachzutragen: Das Gebäude ist auf einem großen Eck­
grundstück zu errichten, wobei Bauart und Form des Ge-
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Volke die Augen zu öffnen über den Wert des bedrohten 
Besitzes. In erster Linie gilt es, den "übertriebenen Er­
werbssinn" zu bekämpfen und die berechtigten Bestrebun­
gen zur Ansammlung von Vermögen mit der Landeskultur 
In Kunst und Natur in Einklang zu bringen. Plakat­
wesen .und Hotelindustrie sind schwere Schäden, 
deren Bekämpfung d' edoch schon mit Erfolg eingesetzt 
hat. Im Kanton raubünden , dem Hauptlande der 
Fremdenindustrie, haben die Gemeinden Zuotz, St. Mo­
ritz und Celerina beschlossen

b 
alle Reklametafeln, die 

das Landschaftsbild beeinträc tigen) in ihrem Bereiche 
zu entfernen. Andere Gemeinden SInd gefolgt, weitere 
werden sich ihnen anschließen. 

Besondere Beachtung aber verdienen die Bestrebun­
gen, der Verunstaltung der Landschaft, namentlich der 
See-Ufer, durch ungeschlachte Hotel-Bauten entgegen 
zu wirken, So begreiflich es erscheint, bei hohen Bo­
denpreisen eine mö~lichst große Rente durch Aufein­
andertürmung zahlreIcher Stockwerke zu erzielen, so sehr 
ist doch anderseits die Möglir.hkeit gegeben, die hier­
aus entstehenden Schäden rur das Landschaftsbild durch 
Eingreifen künstlerischer Kräfte zu mildern. Viel aber 
läßt sich durch Künstlerhand da erreichen, wo der Preis 
des Bodens keine aussch!aggebende ~olle spielt. E~ ist 
das nicht genug zu begrußende VerdIenst der SektIon 
Be rn der "Schweiz. Vereinigung für Heimatschutz", hier­
für die Wege gewiesen zu haben. I!D Anschluß. an das 
Ergebnis eines Wettbewerbes betr. eIn Kurhaus In Laue­
nen bei Saanen und unter Zugrundelegung des damals 
aufgestellten Programmes wurde Hr. Arch. K. Inder­
m ü h I e in Bern beauftragt, einen Entwurf zu dem Kur­
hause aufzustellen in welchem eine Verbindung der 
mittelalterlichen Klosteranlage mit "dem Freien und 
Heiteren des Bürgerhauses. oder ?er Villa" .als das I~ea! 
für ein Kurhaus erstrebt 1St. DIe "Schwelz. Bauzeltg. 
veröffentlichte den interessanten Entwurf in ihrer Num­
mer vom 10. Mirz d. J., nach ihr und durch die Güte 
der Zeitschrift geben wir ihn hier wieder. 

Wenn es vielleicht auch etwas lange angestanden hat, 
bis auch die Schweiz dazu schritt, in die Natur und die 
Kunst ihres herrlichen Landes Ordnung zu bringen, so 
muß man doch nunmehr anerkennen, daß die Umkehr 
aus den früheren Verhältnissen mit großer Energie und 
mit hohem künstlerischem Zielbewuß-taein angebahnt ist, 
sodaß die besten Wirkungen erhofft werden dÜrfen. -

-H.-

bäudes dem freien Ermessen überlassen bleiben. Die Bi­
bliothek soll 400 000 Bände aufnehmen, abe~ leicht auf 
800 000 Bände erweitert werden können. SIe soll dem 
Bedürfnis einer Bevölkerung von etwa 1000 Professoren 
und Studenten und einer Seelenzahl von 20000 Ein­
wohnern entsprechen. Das zugehörige Verwaltungs-Ge­
bäude soll sofort die endgültigen Größenverhältnisse er­
halten und Lesesäle, Bureaus, Ausgabesäle, Sitzungs­
zimmer usw. enthalten. Die Baukosten (ohne den Grund­
erwerb und das Mobiliar) sollen soo 000 Frcs. nicht über­
schreiten. Verlangt werden Lageplan I: 500, Grundrisse 
aller Geschosse und die erforderlichen Ansichten und 
Schnitte in I: 100, Schaubild, Kostenüberschlag nach 
cbm. umbauten Raumes, Erläuterungsbericht. Das Preis­
gericht wird vom Staatsrat ernannt. Demselben stehen 
5000 Frcs. zur Verteilung an die 3 besten Entwürfe nach 
freiem Ermes~en zur V.erfügung. Die preisgekrönten Ent­
würfe gehen In das EIgentum des Kantons über. Dieser 
behält sich bezüglich oer Uebertragung der definitiven 
Planbearbeitung und Bauleitung volle Freiheit vor. Ein­
lieferung der Entwürfe bis 30. Sept. d. J. an die kanto­
nale Baudirektion in Freiburg. Das Preisausschreiben 
geht in den Ansprüchen über die "Grundsätze" des" Ver­
bandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine" 
hinaus

J 
denen es im übrigen in verschiedenen Punkten, 

vor allem alich in der Höhe der Preise nicht genügt. -
Im Wettbewerb Bilmarckturm in Guben (vergI. No. 53) 

ist der mit einem Preist" ausgezeichnete Entwurf des Hrn. 
Arch. Fritz Beyer in Berlin-Schöneberg zur Ausführung 
bestimmt und dIesem die weitereBearbeitung übertragen.-

Im engeren Wettbewerb Realprogymnasium in Völklin­
gen (Saar) ist an vierter Stelle der Entwurf -l.'Scholasticus" 
des Hrn. Arch. Phi I. Kahm in Eltville a. Kh. durch eine 
ehrenvolle Erwähnung ausgezeichnet worden. -

Die im Wettbewerb Vorschuß- und Kredit-Verein Fried­
ber (Hessen) eingegangenen Entwürfe sind vom 23. bis 
30. uli "in den städtischen Räumen über den Pferde­
stäl en" zur Besichtigung ausgestellt. -

lahalt: Denkmalpflege und Heimatschutz In der Schweiz. - Ver­
mischtes. - Wettbewerbe. -
Verlag der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. H .. Berlln. PUr die Redaktion 

verantwortlich i. V. Fritz Eis eIe n Berlin. 
Druck von G. Schenck Nachßg., P. M. Weber, Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 60. BERLIN, DEN 28. JULI 1906. 

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Programm der XXXV. Abgeordneten-Versammlung und der XVII. Wander-Versammlung 

des Verbandes deutscher Architekten- uod Ingenieur -Vereine zu Mannheim 1906. 
I. Abgeordneten-Versammlung vom 3l. August bis 2. Sept ember 1906. 

Freitag, den 31. August. 
8 Uhr Abend: Zwanglose Zusammenkunft der A bgeordneten im Rosengarten.Restaurant. 

(NB. 5 U~r Na~hm.: E:öffnung des Empfa ngs- und Auskunftsbureaus im Rosengarten. Da selbe 
bleibt geoffnet bIS 10 Uhr Abends.) 

Sonnabend, den 1. September. 
9 Uhr Vorm:: itzung der Abgeordneten im Versammlungssaal des Ro engarten . 
r- 21/2Uhr l\1ltt: Pause; Früh tück im Rosengarten-Restaurant. 
3-sUhrNachm.: Fortsetzung der Beratung. 
7 Uhr A bend : Gemeinschaftliches E sen im Parkhotel. 

Sonntag, den 2. September. 
9 Uhr Vorm.: Im Bedarf faU itzung der Abgeordneten im Versamm lung aal. Es en nach Belieben. 
3 Uhr Nachm.: Kleine Ausflüge in die Umgebung_ 

8 Uhr bends: 

9 Uhr Vorm.: 

rUhr achrn.: 
3 Uhr Nachm.: 

8 Uhr Abend: 

TI. Wander-Versammlung vom 2. bis 7. September 1906. 
Sonntag, den 2. September. 

Begrüßung der Teilnehmer im F riedrichspark. Konzert und Beleuchtung' Erfrischung 
dargeboten von den festgebenden Vereinen (Badischer Architekten- und Ingenieur-Ver~ 
ein - Unterrheinischer Bezirksverband - sowie A rchitekten- und Ingenieur -Verein Mann­
heim-Ludwigshafen). 

Montag, den 3. September. 

Eröffnung der Wanderversamrnlung im Musensaale de Rosengartens durch den erbands-
orsitzenden, Hrn. Ing. ~everd y in München. Begrüßung der Gäste und Ansprachen. _ 

Bericht über die ErgebDlsse der Abgeordneten-Versammlung durch den Geschäftsführer 
des Verbandes, Hrn. Reg.-Bm tr. a. D. Fr. Fran.zius in Berlin. _ 
Vorträge: [) Hr. Geh. Ob.·Brt. Prof. Hofmann m Darmstadt über "Die Wiederher­

stel!unf; de Domes zu Worms". 
2) Hr. Landesbrt. Leibbrand in Sigmaringen über "Die Fortschritte im Bau weit­

gesprengter m~ssjver B rücl(~n .". 
Zwal1g!?ses Frü~stück 111 der Restauration des Rosengartens. 
Besi htIgungen Jl1 der tadt. . ". . 

Für Architekten und Ingerueure finden Be lchtigungen 111 Je 3 Gruppen nach be on" 
derem Programm, welche in der Auskunfts telle ausgegeben wird, statt. 
Festessen im ibeJungensaal des Rosengartens, geboten von den fe tgebenden ereinen. 

Dienstag, den 4. September. 

9 Uhr Vorm.: itzung wie am Tage vorher. Geschäftliche Mitteilungen. 
orträge: r) Hr. Prof. \Vidmer in I arlsruhe i. B. über "Die Grllndlaf;e d neuen 

tiJ s". 
2) Hr. Ob.-8rt. Prof. Baumeister in Karlsruhe über "Grundzüge des tädtebaues 

im Anse hlllß an die Leitsät ze des Verbandes von I 74"; Korreferent: Hr. PwL 
Hocheder in München. 

I2
1/2UbrNachm.: Zwangloses Frühstück in der Restauration des Rosengartens. 

3 Uhr Nachm.: Fe t-Fahrt durch die Mannheimer Hafenanlaf;en, f;eboten von der tadt 1\lannheim. 
8 Uhr Abend: I, est-Vor tellul1g im Großh. Hof- und ational·Theater ("Die lu tigen Weiber \'on \Yind or '), 

. geboten von der tadt Mannheim. Nach dem Theater: ~bendschoppen im Friedrichspark. 
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Entwurf von Architekt Richard Be rnd I und Bildhauer Heinrich Wa d ere in München. 

ETTBEWERB FüR DEN MO­
NUMENTALEN ABSCHLUSS 
DES MAX1MI L1ANSPLA TZES 

* * * lN MÜ CHEN * * * === DEUTSCHE === 
* * * BAUZEITUNG * * * 
XL. JAHRG. 1906 * * NQ, 60 

* * * 
Entwurf von Alexander und 
Paul Hohrath in München. 



Vorm.: 

Vorm.: 

Nachm.: 

7 Uhr Abends: 

IO Uhr Abends: 

Mittwoch, den 5. September. 
Besichtigungen. 1. In Mannheim : nach besonderem Programm. 
II. Auswärts: A. Ausflug nach W orms. Treffpunkt an der Haltestelle Rhein1ust. 

Abfahrt mit Boot 830 von der Landestelle Arnheiter, Ankunft in Worms 945 Vorm. 
Besichtigung der Straßenbrücke über den Rhein, Rundgang zum Paulusmuseum, Luther­
Denkmal, Villa Heyl, Dom und sodann zum Festspielhaus. Ankunft dortselbst 111/2 Uhr. 
Gemeinsames Frühstück. 

Abfahrt von Worms mit der Bahn um 250 Mittags bis Frankenthai; Ankunft dortselbst 306 . 
Von hier aus erfolgt die gemeinsame Fahrt mit den von Speyer sowie Mannheim und 
Ludwigshafen eintreffenden Teilnehmern mit Extrazug bis Bad Dürkheim (siehe unten). 
B. Ausflug nach Speyer. Abfahrt Bahnhof Ludwigshafen 840 Vorm., Ankunft in Speyer 
<j24 Vorm. Vom Bahnhof Rundgang zur Protestationskirche, zum Judenbad Qahr 1000 n. ehr.), 
zUm Dom und zu den Kaisergräbern. Sodann gemeinsames Frühstück. 

Abfahrt von Speyer mit Kurszug um 137 nach Ludwigshafen, Ankunft daselbst 2°7. 
Abfahrt von Ludwigshafen mit Sonderzug 240, Ankunft in Frankenthai 250; Aufnahme 

der Teilnehmer von Worms zur gemeinschaftlichen Fahrt nach Bad Dürkheim. . 
C. Gemeinschaftlicher Ausflug nach Bad Dürkheim und Umgebung. Abfahrt von LudwlgS­
hafen 240 Nachrn., Ankunft 'in Dürkheim 330. Spaziergang auf die Klosterruine Limburg, 
Ankunft dortselbst 41/t Uhr. Weggang um 51/2 Uhr nach Dürkheim, Ankunft das. um 61/ 2 Uhr. 
Abendessen im Kurgarten mit Weinprobe, letztere geboten von den Weingutsbesitzern 
der Pfalz. 
Abfahrt von Bad Dürkheim mit Sonderzug nach IO Uhr, Ankunft in Ludwigshafen um (()50. 
Abendschoppen im BaUhaus. 

(Näheres über Besichtigungen und Ausflüge im Sonderprogramm.) 

Donnerstag, den 6. September. 
9 Uhr Vorm.: Versammlung am Hauptbahnhof. 915 Abfahrt nach Heidelberg mit Sonderzug. An~unft 

in Heidelberg 933. Vom Bahnhof Spaziergang über die neue Brücke, die Neuenhelmer 
Landstraße, alte Brücke nach dem Ritter, der Heiliggeistkirche, Besichtigung letzterer 
von IO-I()20; so dann nach der Bibliothek, Besichtigung des Treppenhauses und des Lese-
saales derselben bis II Uhr. 

Um 11 Uhr: nach dem Schloß' über den neuen Schloßweg. Ankunft dortselbst 113°_ Erfrischung im 
Schloßkeller, dargeboten von der Stadt Heidelberg. 

2 1/2 Uhr Nachm.: Gemeinschaftliches Essen in der Schloß-Restauration. 
5 Uhr Nachrn.: Spaziergang nach Schlierbach und Ziegelhausen. 
i/2 Uhr Abends: Abfahrt zur Schloßbeleuchtung mit Neckarschiffen. 

Nach der Schloßbeleuchtung um 9 1/4 Uhr Landen bei der Stadthalle. Im großen Saal 
der Stadthalle Abschiedstrunk. 

12 Uhr Nachts: Rückfahrt nach Mannheim mit Sonderzug. 
(Näheres hierüber.im Sonderprogramm.) 

Freitag, den 7. September. 
Bei genügender Beteiligung Ausflüge nach Bruchsal-Maulbronnund Karlsruhe, Baden-Baden. 

(Näheres hierüber im Sonderprogramm.) 
Im Juli 1906. 

Der Verbands Vorstand: Reverdy. Eiseniohr. Dr. Wolff. Eiselen. Schmick. Franzius. 

Allgemeine Bemerkungen. 
Der Beitrag für die Teilnahme an den Veranstaltungen der Wanderversammlung beträgt für eine Herren­

karte einseh!. des Bezuges des Werkes: "Mannheim und seine Bauten" 25 M., für eine Damenkarte 10 M. 
Während der Tagung der Wanderversammlung sind folgende Bureaus eröffnet: 

I. Empfangs- und Auskunftsbureau im'Friedrichspark. Geöffnet am Sonntag, den 2. September, 
von 5 Uhr Nachm. bis 10 Uhr Abends. 

2. Bureau der Wanderversammlung im Rosengarten. 
Montag, den 3. September, geöffnet von 8 Uhr Vorm. bis 1 Uhr Nachm. 
Dienstag, den 4., und Mittwoch, den 5. September, des~l. 

Die Mitglieder des Verbandes werden um möglichst rechtzeitige Anmeldung zur Wanderversammlung 
an den unterzeichneten Vorsitzenden des Ortsausschusses, Mannheim L 2 No. 9, gebeten. 

Der Ortsausscbuß: Eiseniohr, Stadtbaurat. 
Badischer Architekten- und Ingenieur-Verein (Unterrhein. Bez.-Verband): Nettei, Betriebsdirektor. 

Architekten- und Ingenieur-Verein Mannheim-Ludwigshafen: Hauser, Bauinspektor. 

Wettbewerb für den monumentalen Abschluß des Maximiliansplatzes in München. 
Hierzu eine BildbeiJage, sowie die Abbildgn. S. 41 I. 

llillionen-SchenkUngen für irgend einen öffentlichen 
Zweck, die in den Vereinigten Staaten fast zu alltäg­
lichen Erscheinungen gehören/ zählen in Deutsch­

land noch zu den größten Seltenheiten; man kann von 
Glück sagen, wenn einmal ein wohlhabend gewordener 
Privatmann seiner Vaterstadt etliche Hllnderttausende 
für ein der Allgemeinheit dienendes Werk, das dann 
seinen Namen trägt, stiftet. Auf eine ähI'!liche Stiftung 
stützt sich der hier zur Besprechung gelangende Wett­
bewerb: "Ein Münchener Bürger hat von Todes wegen 
durch Vertrag der Stadtgemeinde München aus seinem 
seinerzeitigen Nachlaß ein Vermächtnis in der Höhe 
von 200000 M. zu dem Zwecke zugewendet, mit dem 
ganzen Betrag einen architektonischen, monumentalen 
Abschluß am nordöstlichen Ende des Maximiliansplatzes, 
weIcher schon bei Vollendung der Anlagen in Aussicht 
genommen war, herstellen zu lassen". 

"Behufs sofortiger Erlangung von Entwürfen bezw. 
Modellen hat der Stifter jetzt schon die Summe von 
10000 M. für eine Preis-Konkurrenz zur Verfügung ge­
stellt, an welcher sich nur Münchener Künstler oder 
Künstler bayerischer Abstammung beteiligen kön'nen." 
(Einleitung des Preisausschreibens.) 

Der erstrebte "architektonische Abschluß" sollte nach 
Absicht des Stifters gleichzeitig 'lein Erinnerungszeichen 
an die glorreiche Regierung S. k. H. des Prinzregenten 
Luitpold von Bayern bilden" und "etwa in Form eines 
Tempels mit anschließenden Arkaden gedacht" sein. 
Jedoch sollten "Lösungen des Gedankens auch in anderer 
F'orm durchaus nicht ausgeschlossen" sein, so wenig wie 
die Verwendung des Wassers und passenden SkulJ;lturen­
schmuckes. Das Ausschreiben, das vom 8. Apnl 1905 
datiert ist, ließ mit seinem Einlieferungstermin - I. Ja­
nuar 1906 - den Wettbewerbslustigen die reichliche 
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Frist von fast neun Monaten zur Ausreifung ihrer Ge­
danken· Mancher mag indessen durch die Klausel des 
Aussch;eibe,ns, nach welcher "die definitive Vergebung 
des Auftrages erst nach dem Ableben des Stifters" erfolgt, 
von der Beteiligung abgeschreckt worden sei~. Denn 
wer steht dafür ob nicht der unbekannte Stifter den 
sieggekrönten Künstler überlebt, oder ob nach seinem 
Tode - in lO, 20 Jahren - nicht vielleicht eine ganz 
andere Geschmacksrichtung zur Herrschaft gelangt 
was nach den Erfahrungen der letzten zehn Jahre gar 
nicht ausgeschlossen ist. 

Aber trotz solcher Erwägungen und auc~ trotz des 
irreführenden Winkes mit dem "Tempel." bot die Aufg.abe, 
die weniger als Bau werk denn als ~ 1 I d we~k zu lö~en 
war doch viel Verlockendes, da sIe ArchItekt, Blld­
hall~r und Gärtner zur Erstrebung eines Zieles vereinigte, 
das nach seiner sac.hlichen und örtlicben Bedeutung 
wohl eines ernsten Arbeits-Aufwandes wert war, zum al 
der Künstler seiner Phantasie so ziemlich die Zügel 
schießen lassen konnte. Das beweist schon die starke 
Beteiligung. Und wenn von den 73 eingelaufenen. M~­
dellen und Entwürfen auch vielleicht ein Fünftel bis em 
Viertel keiner weiteren Beachtung wert war, . so boten 
doch die übrigen so viel fruchtbare künstl~nscbe Ge­
danken daß man darin schon mit einem geWISSen Recht 
wieder 'die Bedeutung Münchens als Kunststadt bestätigt 
sehen konnte· denn die von außerhalb gekommenen 
Arbeiten ware~ an den Fingern einer Hand herzuzählen. 

Der Maximiliansplatz der in seiner langgezogenen 
Gestalt deutlich einen T'eil der eh~maligen Stadt-0!D­
wallung markiert, war bis weit in die .!870ez: Jahre hl~­
ein eine öde Sandzone, nur an den Langsseüen von Je 

Lageplan des Maximiliansplatzes. 

zwei Reihen noch junger Kastanienbäume eingefaßt und 
dazu bestimmt, der "Dult", dem Tahrmarkt, zu dienen, 
daher er noch jetzt bisweilen Duhplatz" genannt wird. 
Nachdem Gartendirektor Effn~r dann dem Gelände ein 
bewegtes Relief gegeben und auf dem kahlen Platz Gar­
ten-Anlagen hatte erstehen lassen, fand das westliche 
Ende seinen monumentalen Abschluß durch den "Wit­
telsbacher Brunnen" zu Anfang der 1890er Jahre, Ad<;>Jf 
Hildebrand's Meisterwerk. Das östliche Ende, aas bIS­
her in der Nähe des Schiller-Denkmales und des Cafe 
Luitpold nach einer gelinden Bodenerhebung von rund 
I m in einem daran anschließenden halbrunden Blumen­
garten endigte, war Gegenstand desWettbewerbes. (Vergl. 
den beist.ehenden Lageplan.) . . 

Da dIe Platz- und Verkehrsverhältl1lsse von entschei­
dendem Einfluß auf die Gestaltung des monumentalen 
Absc~lusses waren, so muß hierüber noch einiges voraus­
geschlckt"werden. (Wir werden dabei im folgend:e.n mit 
ll.Anlagen den bepflanzten mit Platz" den JD die Stra-
1Je.n~äche übergehenden, m~kada~isierten Teil des Maxi­
mlhansplatzes bezeichnen welcher die Fortsetzung des 
,,:\nJa.gen""Gelä~des bildet). Der Straßenverkehr ist hier 
zlemhch besc.helden. Der quer über das erhöhte An­
lagen-End~ hmübe.dührende Fußweg ist wenig be~reteni 
trotzdem 1st er bel den meisten Entwürfen für dIe Ge­
samtanord~ung vo? Bedeutung geworden. Die F~hrstra­
ßen zu belden Selten der Anlagen vereinigen slch vor 
dem obengenannten Halbrund zu einem sich bis auf 37 m 
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verschmälernden Platz; dieser ist von 3-4geschossigen 
Häusern begrenzt, zwischen die sich das Halbrund ge­
rade da noch hineinschiebt, wo die westlichsten Häuser­
kanten in einem gegenseitigen Abstand von etwa 66 m 
das Westende des Platzes bezeichnen. Die Abstände 
dieser Häuserkanten von den nächsten Kastanienbäumen 
(über die Fahrstraße hinweg) betragen am Nordrand rd. 15, 
am Südrand rd. 25 m, die Breite der Anlage selbst zwischen 
den Fahrstraßen 60 m; daß die Basis jenes Halbrundes, also 
auch die Achse des geplanten Abschlusses etwas schief 
zur Längsachse der Anlagen steht, ist nicht von Belang-. 

Die Bedeutung der Aufgabe als eines "architektoDl­
schen Abschlusses" war weder die, eine Scheidewand 
einzuschieben zwischen Anlagen und Platz, noch dem 
Platz eine bauliche Abrundung zu geben oder die An­
lagen vom Platz reinlich zu sondern, wozu sich mancher 
durch den Wortlaut des Ausschreibens verleiten ließ,­
vielmehr die, zwischen beiden zu vermitteln. Eine breit 
hingelagerte, hohe Architektur, deren Konkurrenzfähig­
keit mit den benachbarten hohen Häusern ohnehin an­
gezweifelt werden muß, hätte vor den Anlagen einen Rie­
gel gebildet, während es gerade zu den Vorzügen der 
ganzen Gruppierung gehört, daß beim Einbiegen zum 
Platz der Blick auf die frischgrünen Anlagen dahinter 
fällt. Es galt, Natur und Kultur miteinander zu versöh­
nen, einen Uebergang herbeizuführen aus der Poesie des 
grünen Haines. in d.le Prosa d~s staubigen Alltagsver· 
kehres. Wo diese DlDge eben emmal nebeneinander be­
stehen müssen, da führ~ es zu harmonischerer Gestaltung, 
wenn man versucht, diese Gegensätze miteinander aus­
zusöhnen, als sie durch Schranken auseinanderzubalten. 
Als cbranke aber wird jede hohe Wand empfunden. Die 
größere Mehrzahl, namentlich der besseren Entwürfe, 
hat diesen Gedanken Rechnung getragen j teils wurde 
die das Bauwerk gegen die Anlagen hin begrenzende 
Mauer niedergehalten oder durchbrochen, teils wurde das 
Grün in den Bannkreis des Baues, meist unter Beglei­
tung reichlichen Wassers, hereingezogen, teils charakte­
risierte man den Bau durch geeignete Wege und andere 
Mittel als einen der Knotenpunkte der Anlagen, oder 
man ließ ihn durch Anbringung von Laubgängen von 
der atur gewissermaßen durchwachsen. 

So mannigfaltig auch die eingelaufenen Lösungen 
waren, so bewegten sie sieb doch alle im wesentlichen 
um die drei Grundmotive: Scheidewand, Tempel, Gar­
ten mit Wasserwerken, -selbstverständlich in den ver­
schiedensten Variationen und Kombinationen. "Var es 
verfehlt, das Motiv des Trennens der cheidewand zum 
Beherrschenden zu machen, so darf doch nicht verkannt 
werden, daß auch hierbei kühne und an sich bedeutende 
Ideen aufgetaucht sind j die betreffenden Scbaustücke 
zeigten freilich stets deutlich Vorder- und Rückseite, 
letztere den Anlagen zugekehrt. Solcher Einseitigkeit 
konnten die Entwürfe, die den "Tempel" zum Haul?t­
motiv erkoren, .leichter ausweichen, und wo binter dle­
sem Hauptmotiv noch ein größerer Ruhe- oder Spiel­
platz mit Bänken, Skulpturen und niederer Grenzmauer 
angeordnet war, da wurde auch der Forderung, daß die 
bauliche Ausgestaltung nicht nur in die Anlagen hinein­
le.ite,. sondern geradezu zu deren Betretung verlocke, be­
fnedlgend erfüllt. Doch läßt sich nicht leugnen, daß 
der vorgeschlagene "Tempel" der manchem als eine 
Notwendi~keit erscheinen mußte, wenn man ein "Erin­
nerlli1gszelchen" im Sinne des tifters errichten wollte, 
der Erfüllung jener Forderung vielfach hinderlich war, 
wie überhaupt der Vorschlag des "Tempels" wohl der 
wundeste Pllnkt des Programmes war. Auf viele hat dieser 
Vorschlag fast suggestiv gewirkt; sicher erschwerte er es, 
den von Hildebrand am Wittelsbacher Brunnen (am 
westlichen Ende der Anlagen) angeschlagenen Akkord 
bier nachklingen zu lassen und in ähnlicher Vollkom­
menheit sowohl den Abschluß der Anlagen wie die Be­
grenzung des Platzes zu erreichen. 

Daß im übrigen Hildebrand's Brunnen von starkem 
Einfluß auf den Wettbewerb gewesen ist, lag offen zu­
tage, namentlich in bezug auf die freigebigen Wasser­
spenden j der genannte Brunnen braucht an Werktagen 
65, an Sonntagen 80 1(Sek., wobei durch besonders kon­
struierte Saugapparate die Wassermenge zweimal ver­
wendet wird also im Wasserspiel 130 bezw. 160 I/Sek. 
zur Schauwirkung kommen. Unter den zahlreichen Kon­
kurrenzmodellen, welche eine Brunnenanlage zur Haupt­
sache gemacht hatten, waren nicht wenige welche auf 
eine ähnlich üppige Wassermenge Anspru'ch machten. 
An malerischen V:ananten des Brunnenmotives, bei denen 
Wasserfälle, Spnngbrunnen, Figuren und Tiergruppe.n, 
Treppen mü geschwungenen Lmien und bildnerischem 
Gartenschmuck aller Art ein oft allzu fröhliChes Spiel 
trieben, war der Wettbewerb ungemein reich. Die Ein-
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sicht, daß 'im Hinblick ;auf! ctie Nachbarschaft und die 
Wirkung der Baumpflanzungen nur ein mäßig hohes, 
aber breit hingelagertes, der schwachen Bodenerhebung 
angepaßtes Bau- oder Bildwerk am Platze sei, hat das 
Brunnenmotiv zum weit überwiegenden gemacht; selbst 
in den meisten Fällen, wo man auf den" Tempel" nicht 

Indem wir nun zur Besprechun~:einzelnerIEntw!irfe, 
bezw. Modelle übergehen, stellen Wir - ohne Rücksicht­
nahme auf die Preisverteilung - diejenigen voran, die 
den schüchtern vorgeschlagenen "Te m pe I" als Haupt­
motiv gewählt haben. Unter diesen war woh} die monu· 
mentalsteLösung der EntwurfderProf. Arch. RICh. B ern d I 

Ramme für Eisenbetonpfähle. 
Abbildg. 10. Aufziehen eines Pfahles mit Dampfwinde. Abbildg. 9. Rammbär und Schlaghaube, ptllvorrichtung. 

Eisenbetonpfäble _undtibre Anwendung für die Gründungen im neuen Bahnhof in Metz. 

verzichten zu dürfen 
glaubte, bildet dieser 
den Ausgangs- und 
Mittelpunkt einer gro­
ßen Fontainenanlage. 
Auch wo der monu­
mentaleAbschfuß" als 
ein zwischen die Ver­
kehrswege und die Er· 
holungsanlagen ein­
geschobener "Puffer" 
aufgefaßt wurde, spiel­
te das Wasser eine 
Hauptrolle. Daß an 
und für sich der Ge­
danke eines solchen 
Puffers nicht ohne Reiz 
ist,zeigen mehrere Mo· 
delle, die das tiefere 
Gelände des Halbrun­
des zu reizenden Gär­
ten aus~estaltet haben, 
die bIsweilen vom 
Platz durch geschlos­
sene Wände geschie­
den sind und so eine Abbildg. 8. Zur Aufnahme des aufgehenden Mauerwerkes fertiges Eisenbeton-
Art Vorbof - mit Kin- Bankett auf Eisenbetonpfählen (Bahnhofs-Dienstgebäude). 

und Bildh. Heinr. Wa­
dere(Abbildg.auf der 
Bild beilage)j vielleicht 
war aber gerade die 
allzu strenge Auffas­
sung die Ursache, daß 
die Arbeit bei der 
Preisverteilun~ leer 
ausging: die feIerliche 
Stimmung weckte im 
Zusammenhalt mit der 
absoluten Größe nur 
zu leicht die Erinne­
rung an ein Mausole­
um. Umgekehrt hat 
die Arbeit von Archi­
tekt German Be s te 1-
meyer und Bildhauer 
Geor~ Al b ertshofer 
(AbbIldg. S. 4II) viel­
leicht deswegen einen 
der beiden ersten Prei­
se (2000 M.) errungen, 
weil der Pavillon an 
sich kleiner gehalten 
und die ganze Anord­
nung des erhöhten 
Ruheplatzes mit den derspielplatz - dar-

stellen, aer durch umgebaute Hallen zugleich zum Zu­
fluchtsort bei Unwetter werden könnte. Diese Abson­
derung vom Straßengetriebe, mit der eine innere Samm­
lung parallel geht! spiegelt ~ich noch stärker in einigen 
runden Hypäthraloauten .. dl~ an sic? z. T. sogar sehr 
reizvoll sind, aber allerdl11gs Jede BezIehung zu Anlagen 
und Platz vermissen lassen. 

sanften Biegungen derTreppenkanten, des Wasserbeckens, 
der Treppenläufe und Abschlußwände einen geschmei­
digeren Anschluß an die Baumanlagen verbürgt; als sehr 
passendes Mittelglied zwischen Kunst und Natur ist hinter 
der niederen halbelliptischenAbschlußwand einegeschnit­
tene Hecke angeordnet. Maler Oskar Edm und Bi e be rund 
Arch. J. G. K I em m (Abbildg.,Bildbeilage) haben den Platz 
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ihres auf einer Brunnenterrasse stehenden TempeIchens und den Einzelformen den Spuren des Hofgarten-Pa­
nach hinten nicht durch eine Mauer be~renztj bei wenigen villonsj doch hatten sich auch aadere beachtenswerte 
der sonstigen besseren Entwürfe mit dIeser Grundidee er- Lösungen eingefunden. Ein Modell mit dem Motto "Der 

Entwurf von Architekt Genoan Beslelmeyer und Bildhauer Georg Albertsho!er in München. 

Entwurf vou Architekt Karl Sattler und Bildllauer liermnnn Hahn in MUuclJcn. 

. Entwurf der Architekten He semer & Schmidt und des Bildhauers Fritz Christ in München. 
. . .. -~ 

~H:S slcb daher der Tempel so Cleutlich wie hier als ein 
[eIl d.er A!lJagen, als deren Endmarke. Das Tempelmotiv 
trat ZIemlIch häufig auf und folgte in der Gesamtanlage 
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Wi ttel s b ac her" zeigt in fröhlichem Barock einen nach 
vier Seiten in großen Bogen sich öffnenden Rundbau als 
Kern, mit vier breiten Nischenpfeilern und dreiviertel-
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runden, säulenumschlossenen seitlichen Exedren; davor 
- alles in geschmeidigen, dem PaviIlongrundriß und der 
Platzform folgenden Linien - eine Terrasse mit Frei­
treppen und Wasserbecken. Ein anderes Modell- Motto 
n.,München" - stellte sich als ein Mittelding zwischen 
Iheoderich-Grabmal und Kelheimer Befreiungshalle dar: 
steile Treppen führten zu bei den Seiten in halbem Um­
lauf von vorn zu dem hinten obenliegenden Portal, 
das Ganze umgeben von einem ringförmigen, bei den 
Treppenpodesten durch Brunnennischen gegliederten 
Becken. Der am modernsten aufgefaßte Tempel - Kenn-

wort "Lui tp 01 d-Rotunde" - trug in seiner einfach~n 
Ausstattung entschieden monumentales Gepräge: Im 
Kern von elliptischem, stark länglichem Grundriß, dessen 
Schmalseiten von hohen Pylonenpaaren eingenommen 
waren, öffnete er sich als weIte Säulenhalle nach den An­
lagen zu. Der Gesamtcharakter näherte sich aber mehr 
einem Versammlungsraum zu ernsten Beratungen oder 
feierlichen Akten als dem eines Bestandteiles öffentlicher 
Gartenanlagen. (Weiteren Zentralbauten werden wir im 
Zusammenhang mit anderen Entwürfen begegnen.) -

(Fortsetzung folgt.) 

EisenbetonpfAhle und ihre Anwendung für die Gründungen im neuen Bahnhof in Metz. (Schluß.) 

Von DipI.-Ing. H. Sc h 11 reh, i. Fa. Ed. Zl1blin in Straßburg i. E. . Hierzu die Abbildgn. S.410. 

rotz ,der V orzü~lichkeit der verwendeten Materialien 
bleIbt aber eIn solcher Betonpfahl ein verhältnis­
mäßig spröder Körper, dessen Kopf beim Rammen 

besonders geschützt werden muß. Diesem Zwecke dient 
eine ebenfalls patentierte eiserne Schlaghaube, welche 
folgende Bedingungen zu erfüllen hat: 

I. Es soll der unmittelbare Schlag durch ein weiches, 
schlagverteilendes Mittel, das sich der Oberfläche des 
Pfahlkopfes gut anpaßt, auf den spröden Beton gleich­
mäßig übertragen werden; 

2. durch seitliche Zusammenpressung des Pfahlkopfes 
soll die Prellwirkung des Schlages aufgenommen werden 
welche natürlich nach unten abnimmt sodaß dieserSchut~ 
nur für den oberen Teil des Pfahle~ nötig wird. 

Als schlagverteilendes Mittel werden über dem Pfahl­
kopfe Sägespäne eingeschüttet, auf welche ein Hartholz­
klotz ~ufg~s~tzt wird, der den direkten Schlag aufnimmt. 

D~.e selthche Zusa!llmenpressung wird neuerdings mit­
tels holzern er oder eIserner Klemmbacken welche sich 
den Seiten~ächen des Pfahles genau anpa~sen, bewirkt 
(v~r~l. AbbIldg. 9), während früher zum gleichen Zwecke 
selthch des Pfahlkopfes, in dem Spielraum zwischen 
Haube und Pfahl, feuchter Sand festgestampft wurde. 

.. Entsprec~end dem~roßen Pfahlgewicht-dasselbe be­
tragt 400 kg für 1 m - SInd außerordentlich schwere Ram­
~en erforderlich, welche eigens für diese Zwecke von der 
FIrma Menck & Hambrock in Altona (vergl. Abbildg. 10) 
gebaut wurden und rd. 33 t schwer sind. Auch das Bär­
gewi!=ht muß natürlich in einem gewissen Verhältnis zum 
GewIcht des Pfahles stehen und beträgt bei unseren Ram­
men in Metz nicht weniger als 4000 kg. Die Pfähle können 
ebensogut schräg, in einer Neigung bis I : 5, wie senk­
recht geschlagen werden. Bezüglich der Konstruktion der 
Rammen, welche im wesentlichen noch die gleiche ge­
blieben ist, verweise ich insbesondere auf den Aufsatz von 
Dipl.-Ing. H.Deimlin~ in p,.Beton u. Eisen", 2. u.4. Heft 1<)04. 

Der Vorgang beIm Kammen ist nun der folgende: 
Der genügend erhärtete Pfahl wird auf kleinen Rollwagen 
zur Ramme geschafft, . dann mittels der Ramme heran­
geholt (Abbildg. 10), aufgestellt und unter den Bären ge­
bracht; unter dem eigenen Gewicht sinkt er schon etwas. 
ein, und sofort wird nun das Druckwasser in das achsiale 
Spül rohr eingeleitet und dadurch der Boden gelockert, 
der Widerstand gegen das Eindringen derart vermindert, 
daß der Pfahl im Mutterboden und in der Sandschicht 
sehr rasch einsinkt und nur wenige leichte Schläge ge­
geben zu werden brauchen, um das Eindringen noch zu 
beschleunigen. Das Spülwasser wird auf dem Bauplatz 
selber aus Brunnen von 8 m Tiefe und 6 m Durchmesser 
gewonnen, welche die Saug- und Druckpumpe speisen, 
die das Wasser unter einen Druck von 8 Atm. setzt. Die 
Rückleitung sucht sich das Wasser natürlich selber; zu 
Beginn der Spülung kommt es als geschlossener Strahl 
aus dem Boden zurück, dann quillt es längs des Pfahles 
wieder an die Oberfläche. Sobald die Pfahl spitze in die 
blaue Lette eindringt, setzt die Spülung aus, was man 
deutlich daran erkennt, daß das Wasser im Pfahl auf­
hört zu rauschen. Es wird nun energisch mit dem Ram­
men fortgefahren, und zwar bei Pfählen großen Profiles 
mit Fallhöhen von 1,3-2 m, bei solchen kleineren Quer­
schnitte~ mit 1-1,5 m, bis der Pfahl in der blauen Lette ge­
nügend festsitzt. Gestützt auf Probepfähle, welche nach 
einem Eindringen von rd. 1,40 m in die blaue Lette ein 
Ziehen von 12 mm während der letzten Schläge bei einer 
Hubhöhe von 1,20 m und einem Bärgewicht von 4 t er­
geben hatten und ~ei w~lchen bei Probebelastungen 
mit 120 t für 1 Pfahl keInerleI Senkung zu beobachten war, 
wurden den Verträgen laut Verfügung des Reichsamtes 
bezüglich der Standfestigkeit der Pfähle folgende Nor­
men zugrunde gelegt: Die erforderliche Standfestigkeit 
ergibt sich bei durchschnittlichem Ziehen von 10 mm wäh­
rend der letzten Hitze von 10 Schlägen bei einer Fall­
höhe von 1,20 ~ un~ einem Bärgewicht yon ;4 t. Die zu­
lässige TragfähIgkeIt des Pfahles kann In dIesem Falle 
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je nach Querschnitt mit 45 bezw. 60 t angenommen wer­
den, weil dann nach der bei den Bahnbehörden üblichen 
bekannten Brix'schen Formel die Standfestigkeit mit der 
nötigen Sicherheit vorhanden ist. 

Der große V orteil des zusammengesetzten Absen­
kungsverfahrens, bei welchem mit der Rammu~g die 
Einspülung mittels Druckwasser parallel läuft, ISt am 
besten ersichtlich aus dem Vergleiche der Zahl der 
Schläge welche ein Pfahl, einerseits beim Rammen 
ohne u~d anderseits beim Rammen mit Spülung, er­
hält. Beim ersteren Verfahren waren bis zum Festsitzen 
des Pfahles rd. 450 Schläge notwendig; beim zweiten 
Verfahren dagegen werden während de~ Spülens .~ur 
Erleichterung des Eindringens 10-40 leIchte Schlage 
gegeben, und zum nachherigen Festtreiben in der .blauen 
Lette sind nur 80-100 normale Schläge notwendIg; d~r 
Pfahl erhält also in diesem Falle im ganzen nur <)0 bIS 
140 Schläge, gegen vorher 450. Auß~rdem. a~er fällt 
sehr ins Gewicht die ErsparnIs an Zelt: Bel eInfacher 
Anordnung der Pfahl gruppen konnte auf diese Weise 
die Tagesleistung einer Ramme bis auf 10 Pfähle, d. ~. 
rund 120 m gesteigert werden: die mittlere TagesleI: 
stung an effektiven Arbeitstagen beträgt 5 Pfähle bel 
einer Länge von 10-12 m, dabei ist ein große~ Teil der 
erforderlicben Zeit auf Rechnung des Manövnerens der 
Ramme zu setzen. 

Nach diesem Verfahren wurde in Metz zuerst die 
Gründung für das Bahnpost-Gebäude im Auftrage der 
Postverwaltun~, dann nacheinander diejenige des Post­
tunnels, des DIenstgebäudes, des Gepäck- und Aus~angs­
tunnels und einer Straßen unterführung von 16m hch.ter 
Weite, im Auftrage der Bahnverwaltung , und endhch 
die Gründung der Widerlager einer Brücke über den 
Kanal im Auftrage der Fortifikation Metz erstellt, und 
z. Zt. ist noch die Gründung des großen Empfangs-Ge­
bäudes in Ausführung begriffen. 

Dabei wurde in letzter Zeit der sechseckige Pfahl­
querschnitt (s. Abbild~. 2 in No. 58) mit Vorteil durch 
ein reguläres fünfeckIges Profil· (Abbildg. Il) ersetzt. 
Diese fünfecki~en Pfähle erwiesen sich nämlich als noch 
widerstandsfähIger, als die sechseckigen. was offenbar 
dem Umstande zuzuschreiben ist, daß bei denselben 
jede Bügelschicht 5 Diagonalbügel enthält gegen nur 
3 beim sechseckigen Profil. 

Insgesamt bedurfte es für diese Arbeit welche nun 
bald fertig gestellt ist, etwa 3000 Pfähle, dabei brachen 
nicht einmal 0,5 % derselben, sodaß man gewiß mit 
Recht von einem guten Erfolge sprechen darf. Die 
Pfähle haben eine Länge von 10-16 m und werden in 
2 verschiedenen Querschnitts- Größen hergestellt; das 
kleine Profil hat einen Betonquerschnitt von rd. 1200 qcm, 
das große Profil einen solchen von 1600 qcm. Berechnet 
man die Pfähle nach der Euler'schen Formel auf Knicken 
und fordert eine 10 fache Sicherheit, so ergibt sich bei 
einer freien Länge von 10 m für die großen Pfähle eine 
Tragfähigkeit von 65 t1 für die kleinen eine solche von 
5ot. Die entsprechenoen Betonspannungen würden dann 
nur 34 bezw. 30 kg/qcm betragen. In Wirklichkeit werd~n 
die Pfähle aber aus praktischen Gründen und durch dIe 
Art ihrer Verteilung und Zusammenfassung immer viel 
geringer belastet, so daß die endgültigen Betonspannun­
gen meist nur sehr niedrige sind. 

Die Standfestigkeit der Pfähle ist übri~ens weit grö­
ßer, als sie sich rechnerisch aus der Brix sehen Formel 
ergibt. Dies war deutlich zu ersehen aus Probebelastun­
gen, welche an zwei Pfählen vorgenommen wurden, die 
während der letzten Hitze noch ein durchschnittliches 
Ziehen von 18 bezw. 22 mm zeigten. Nach der Brix'schen 
Formel hätten diese Pfähle mit zweifacher Sicherheit 
eine Last von 33,4 bezw. 27,6 t tragen sollen. Die Probe­
belastungen wurden aber mit 120 t, d. h. mit der 4- bezw. 
4,5fachen rechnerischen Tragkraft vorgenommen; dabei 
zeigte der Pfahl, der noch eIn Ziehen von 18 mm gehabt 
hatte, eine Senkung von 4 mm, welche aber nach Ent-
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Abbildg. 12. 
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lastung vollständig zurückging, also 
nur die elastische Zusammendrück­
ung des Betons darstellte; der Pfahl 
mit 22 mm Ziehen hatte eine Einsen­
kung von 6 mm, von welcher 4 mm 
nach Entlastung wieder zurückgin­
gen, sodaß die gesamte Setzungunter 
der 4, 5 fachen, rechnerisch zulässigen 
Last nur 2 mm betrug. (Es braucht 
wohl kaum hervorgehoben zu wer­
den, daß, sofern trocken gerammt 
worden wäre, der Pfahl die nach der 
Brix'schen Formel sich ergebende 
Standfestigkeit schon bei wenig tie­
fem Eindringen der Spitze in die 
Schlernmsandschichten erreicht ge­
habt hätte. Man wollte aber durch­
aus bis auf die feste Lette gehen; 
weil man befürchtete, daß durch das 
Anschneiden des Geländes [Unter­
führungen, Tunnel] im Grund wasser, 
und infolgedessen auch in der Sand­
schicht,Bewegungen entstehenkönn­
ten.) Hierwärenoch beizufügen,daß 
in Hamburg der Versuch gemacht 
wurde einen gerammten Pfahl mit­
tels 8 Stockwinden von je 20 t Trag­
kraft herauszuziehen; dieserVersuch 
hatte aber nur zur Folge, daß einige 
Winden beschädigt wurden. Dem­
nach kann der Widerstand eines 
Pfahles gegen Herausziehen minde­
stens gleich seiner Tragkraft gesetzt 
werden. Die Pfähle können daber 
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in gleichem Maße 
als Zuganker wie 
als Stützen dienen. 

1U---I----1"'lF'I,l Die Pfähle wer­
den in Gruppen ge­

~»1EfjfbL' rammtj jede Grup­
pe ernält soviel 
Pfähle, als nötig 
sind,umdieandem 
betr. Punkte vor­
handene Auflast 
mit der verlangten 
Sicherheit aufzu­
nehmen ~vergl. Ab­
bildg. 12, Selbst 
dort, wo ieAuflast 
so gering ist, daß 
rechnerisch nur ein 
Pfahl erforderlich 
wäre, wird in der 
Regel ein Pfahl­
Paar angeordnet. 
Die Pfähle stehen 
lotrechtoderschrä­
ge, je nach der Be­
anspruchung durch 
Schub von Gewöl­
ben oder Erdreich, 
NachdemdiePfäh­
le fertig gerammt 
sind,wird derBeton 
des Kopfes abge­
brochen, um die 
Gruppen unter sich 
durcharmierteTrä, 
ger und Platten, 
sogenannte Ban­
kette, verbinden zu 
können (vergl. Ab-

AbbildJ{. 13. 
Anordnung der 

Eiseneinlagen in 
den Eisenbeton-

Banketten 
(Empfangsgeb.) 



bildung 8, Seite41O), dadurch, daß einerseits die freigeleg­
ten Pfahleisen in diesen über den 'Pfählen durchgebenden 
Banketten einbetoniert werden, anderseits die Bankette 
an d~n Auflagern nach unten derartig verstärkt werden, 
daß ihr Beton auch ein Stück des obersten Pfahlbetons 
umfaßt, daß also die Pfähle einbetoniert werden. Wie 
der Beton, so geht auch die Armatur der Bankette über 
den Pfählen durch (vergl. Abbildg. 13). 

Diejenigen Bankette, welche zur Aufnahme des Ge­
mäuers bestimmt sind, werden in der Regel als T-förmige 
Eisenbetonträger (vergl. Abbildg. I in No. 58) ausgebll­
det und in üblicher Weise armiert; diejenigen dagegen, 
w.elche nur zur Verstrebung der Pfahlgruppen unter sich 
dienen, also nur sogenannte K01?fbänder darstellen und 
keine Auflast erhalten, werde11 111 der Regel mit recht­
eckigem Quers<;hnitt herl5estel.1t ~lld wie Säulen armiert, 
erhaI~e~ also em Rundeisen m Jeder Ecke. - :Für die 
ArbeIt m Metz waren zur Herstellung der Bankette ins­
gesamt rd. 5000 cbm Beton notwendig. 

Es kann vorkommen, daß sich ein auf Grund der 
Ergebnisse von Bohrlöchem und Sondierungen angenom­
me?es G.elän~eprofil nicht 1!1 allen Teilen als riclitig er­
weIst. lUd die vorher betomerten Pfähle zu lang, so wird 
nach dem Rammen der Beton des Pfahles im obersten Teil 
~bgebrochen, die Eisen werden freigelegt, umgebogen und 
10 deI?- Kopfbände!D und Banketten verankert und ein­
betomert. Stellt sich dagegen heraus daß die fertigen 
Pfähle zu kurz sind, so wird vor dem' Rammen die Ar­
mll;tur des o.bersten Te.iles au* eine Länge von etwa 80cm 
b:e1ge1<:gt, elll neu es Elsengenppe angestückt derart daß 
sich die Läng~~i'senstäbe des. alten Pfahlg~rippes' und 
der neuen Verl:mgerulJg auf eme Länge von 80 Cm über­
dt;cken. und mltemander. fest verbunden werden; dann 
wud die Schalung um dIese Verlängerung des Gerippes 
a~fgestellt ~.nd ausbetoniert (vergJ. Abbildg. 7 in No. 58). 
Diesem v~rlangerten Pfahl läßt man wieder die nötige Zelt 
zum Erhärten, welche aber kürzer sein darf, als für einen 
ga~ n~uen Pfahl, und rammt ihn dann wie die übrigen, 
gleIch I.n voller Länge hergestellten. 

~s Ist a~er auch möglich, schon gerammte Pfähle zu 
yerlangern, mdem über genselben die Betonaufstückung 
ll1 senkrec~ter St~llung 111 Holzformen geschieht, nach­
d~m d~s Elseryge!lppe der Verlängerung, ähnlich wie vor­
hlO, mit dem]emgen des Pfahles verbunden worden ist. 
. Der Mäkler oder Führungsbaum der großen Rammen 
IS~ J8 m lang; es können damit bis 16 m lange Pfähle 
dtrekt gerammt werden. Längere Pfähle werden in der 
?ben beschrieb.enen Weise durcb Aufstücken hergestellt, 
mdem. zuerst em ~6 m langer Pfahl gerammt und dieser 
dann. In erf?rderhcher Länge aufgestückt wird, worauf 
man ihn weIter rammt. 

An- Beginn I Vollendg. 
zahl Ifdm der 

Pfähle Rammung 
Bahnhof Metz: 

Pos-tgebäude 506 5663 15. IX. o~ 23. IU. 05 
Po Hunnel . 298 4060 12. XII. 04 30. 1II. os 
Dienstgebäude , . . . . . 275 3626 I. IV. 04- 15. VII. 05 
Straßenunterfüruung km 153,8 520 57°3 6. VL 05 5· lx.. 05 
Ausgangs- u. Gepäcktunnel . 3:~ 5283 5· IX,05 1. XII. 05 
Stützmauer Postgebäude . . 390 I. XI. 05 10. XI. oS 
Empfangsgebäude . . . . 710 9109 9· X. 05 z.Z. (2o.Mai 

Fortifikation Met z: 06) noch in 
Grtindung von STÜckenwi- Arbeit. 

derlagern . . 82 773 [0. J. 06 10. II. 06 

Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu 

einer Vllla in Hlldesheim erläßt der ,Ver in deutscher 
Verblendstein - und Terrakottenfabri~anten" in Berlin 
zum 30. Dez. 1906. Es ist der Wunsch des Vereines, daß 
die zu entwerfende Villa, deren Baukosten mit So 000 M. 
festgesetzt sind, in ihrer äußeren Farbenwirkung sich den 
früheren Bauwerken von Hildesheim anschließe, wobei 
es jedoch nicht erforderlich ist

b 
daß die Einzelformen der 

Villa den alten Bauten nachge ildet sind. ur in der Far­
benwirkung, welche sich bei Benutzung verschiedenfar­
biger Verblendsteine steigern läßt, sollen die alten Bauten 
als Vorbilder dienen. Der Bauplatz des Einfamilienhauses 
ist ein Eckgelände am Galgenberg bei Hildesheim, wel­
ches von einem 5 m breiten Vorgarten umzogen wird. Das 
Aeußere soll aus Verblendsteinen mit Terrakotten und 
Majoliken bestehen j bemalte Holzteile sind zulässig, be­
malte Putzfläcben nicht. Die Zeichnungen sind I: 500, 
I : 200 und T: 100 verlangt, dazu Einzelheiten r: 25. Es 
gelangen 3 Preise von 800, 500 und 300 M. zur VerteIlung. 
Die Ankaufssumme von So M. für nicht preisgekrönte Ent­
würfe ist sehr knapp, selbst gegenüber dem Umstande, 
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Eine interessante Beobachtung konnte bei der Ram­
mung am Empfangsgebäude gemacht werden. Dort be­
fand sich innerhalb derSandschicht ein festes Kalkmergel­
band, welches durchschlagen werden mußte; dabei zeigte 
es sich, daß die Pfähle viel weniger litten, wenn zu dem 
Zwecke wenige sehr kräftige, als wenn viele schwache 
Schläge gegeben wurden. 

Ueber die Zeitdauer der einzelnen Arbeiten, wobei 
zu beachten ist, daß die Rammarbeit zahlreiche Unter­
brechungen erlitt, sowie über deren Umfang, gibt vor­
stehende Tabelle Auskunft. 

Am Em1?fangsgebäude sind die GrÜDdungsarbeiten 
z. Zt. noch mcbt vollendet, weil sie diesen Winter, größe­
rer Aenderungen in der allgemeinen Disposition wegen, 
längere Zeit vollständig unterbrochen werden mußten; 
insgesamt werden jedoch für diesen Bau !d. 90? Pfähle 
von durchs~bnittlich 13 m ~än&e erforde~!Jch sem. . 

Aus obIger TabeUe ergIbt slchhdaß bIS z .. Zt. (20. Mal 
H)06) 34607 lfd. m, d. h. 2802 Pfä le von emer durc~­
schnittlichen Län~e von 12,40 T? gerammt wurden. Die 
Gesamtlänge der 111 Metz berelts g~rammten und noch 
zu rammenden Pfähle dürfte zum mlDdesten 40000 Ifd. m 
betragen vielleicht aber noch viel mehr, da auch die 
Gründung der großen Bahnsteighallen, sowie einer Lo~o­
motiv-Drehscheibe, mittels Eisenbetonpfählen geplant 1st, 
und hierzu Pfähle von 20-22 m Länge erforderlich sein 
würden. 

Seit mehr als einem balben Jahre ist das Bahnpost­
Gebäude in Metz fertiggestellt, sodaß d<?rt die Pfähle 
scbon die volle Last zu tragen haben, W1e uns von der 
Bauleitung mitgeteilt wurde, ist das Gebät;Ide fo~twäh­
rend beobachtet worden, aber es waren D;1ch.t die ge­
ringsten Anzeichen einer Setzung ?der Rißblld~ng .zu 
bemerken. Seit mehreren Monaten smd auch zwel GleIse 
der Straßenunterführung in k~ 153,88 dem ~~triebe ü~er­
geben; auch bier hat sich Dlchts achtelllg<:s gezel~t. 

Bei den Boden- und Grul1dwasserverhältOlssen, wIe 
sie in Metz vorhanden waren, erwies sich die Gründung 
mittels Eisenbetonpfählen als einzig mögliche zweckent­
sprechende Gründungsmethode. Aber auch in solchen 
Fällen l in welchen die Möglichkeit einer Gründung mittels 
Holzprählen gegeben ist, dürfte oft eine Eisenbeton­
pfählung, trotz der höheren Kosten des einzelnen Pfahles, 
Anwendung finden, da ein Eisenbetonpfahl im Stande ist1 
3-4 Holzpfähle an Tragfähigkeit zu ersetzen' er wira 
also besonders auch da in Frage kommen V/O es sich 
um sehr bedeutende Auflasten handelt wie 'bei Türmen, 
schweren teinfassaden, wo dann die' höheren Kosten 
des Pfahles selbst durch die Ersparnis an Rammarbeit 
ausgeglichen werden. 
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Berücksichtigt man, daß die sehr bedeutenden Kosten 
für Installation und maschinelle Anlagen für eine Grün­

ng wie diejenige in Metz, bei einer kleinen Ausfüh-
19 fast in demselben Umfange wie bei einer großen 
tstehen, so ist leicht ersichtlich, daß sich der Einheits­
eis für I Ifd. m Pfahl bei einer kleinen Arbeit ent­
rechend höher stellt, als bei einer großen. 

Zum Schluß dieser Ausführungen sei den beiden 
hö~den, we~che es gew!lgt haben, diese neue, oft noch 
t elOer gewIssen SkepsIs betrachtete Gründungsart bei 

ner so oedeutenden Anlage anzuwenden sowie den. 
n. Geh. Brt. v. 'Bose und Geh. Postbrt~ Bettcher 
Iche außerdeI? die Ausf.ührung d~uch ihr reges Inter~ 

se und durch Ibr vorurteilsloses Emgehen auf die Vor­
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sc hläge der Unternehmung lebhaft gefördert haben, der 

armste Dank ausgesprochen. -.. 
W 

daß die Entwürfe Eigentum der Verfasser bleiben. Dem 
Preistliericht gehören Ob.-Brgrmstr. Struc k man n in Ri!­
deshelm, 2 Vereinsmitglieder, die Hrn. Reg.- u. Brt. E. 
Fürstenau, Reg.- tl. Brt.Hasak, Geh. Brt. chwechten 
in Berlin, sowie Brt. Schwartze in Hildesheim an. -

In dem Wettbewerb betr. Kurhaus-, Festhalle- und Ge­
werbeausstellungsbau in Triberg fiel der 1. Preis an die 
Hrn. Pfeifer & Grossmann in Karlsruhe, der 1I. Preis 
an Hrn. Max Taut in Rudorf bei Berlin, der tu. Preis 
an Hrn. Adolf Abel in Offenburg. Die Entwürfe der 
Hrn. Aug. Nopper in München und Herm. & Friedr. 
Wie I an d in Konstanz wurden zum Ankauf empfohlen. 
Sämtliche Entwürfe sind bis mit 31. August im Volks­
schulgebäude in Triberg öffentlich ausgestellt. -

InhllLt, Verband deutscher Architekten- und Ingcnieur-V~e-re-in-e-. -­
Wettbewerb !Ur den monumentalen Abschluß des Maximiliansplatzes in 
München. - Eisenbetonpfllble und ihre Anwendung für die Gründungen 
im neuen Bahnhof in l'iletz, (Schluß.) - Wettbewerbe. - ____ _ 

Hierzu eine Bildbeilage: Monumentaler Abschluß des 
____ Maximiliansplatzes in Mi1c..:·n.:c.,c:..;.h.:..:e~n:..;.. --,--=--c-,...,..,.._ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. ID. b. H~ Berlin. PUr die Redaktion 
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